M 150. 


Lodzer Cageb 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuftellung, 


vr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Dienſtag, den 25. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeöaclien und Spedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. Be — 


Juni (7. Juli) 1896. 


In 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratenthelle 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pre Zeilen. 
Sammtliche Annoncen - Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für ‚und 


16. Jahrgang. 


l 


Aufträge entgegen, 


— ea EEE 
3999929592293 939%: = die Tabakfarik von KOLOBOW ım:BOBROW == 


nebſt Familie npenfie n. 
Civile Preiſe. 


0 
| 


— 
= 
S 
=! 
2 

= 
© 

— 
— 
. 
m 
= 

> 


Befigerin: Frau Emilia Schmütz ved. Monti. 
San Marco Sottoportieo, 
Calle dei Preti Nr, 1263, 


SS SO 


S. Chambrs Garnıe-Venadıe, 28 


Einem geehrten neiſenden Publikum empfehle beſtens mein mit 
allem Comfort der Neuzeit ausgeſlattetes und in ſchöner Lage in der 
Lagunenſtadt belegenes Chambre Garnie für Tounriſten 
Gute Verpflegung. 


Aufmerkſame Bedienung. 
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Venedig. 
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Zahnarzt 8 


Tol SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke 'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


daedeckers Reiseführer 


hält auf Lager 


L. ZONER, Buchhandlung 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Spreechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


Reiſegepäck. 
Von 
Heinrich Lee (Berlin.) 


Die Reiſezeit iſt da. Wieder werden Koffer 
und Körbe, Taſchen und Ruckſäcke gepackt. Packen 
reimt ſich auf Placken. So deutet ſchon die 
Sprache, zu welcher Quelle des Leidens ſich dieſes 
Capitel der Reiſekunſt geſtaltet und fo ſeien 
einem Vielgereiſten zu Nutz und Frommen aller, 
die es nöthig haben, einige Betrachtungen über 
dies Capitel geſtattet. 

Punct Eins: was nehme ich mit 7 — Ich 
bin männlichen Geſchlechts, und was die Damen 
betrifft, ſo werden ſie in dieſem Punct meinen 
Rath entbehren. Mein Grundſatz iſt: das Noth⸗ 
wendige, aber keinen Stecknadelknopf darüber. Als 
Nothwendigſtes zunächſt dem Reiſegeld den Plaid. 
Der Plaid iſt auf der Reiſe mein getreueſter 
Freund. Er ſchützt mich gegen Kälte und Regen, 
und zwar beſſer als jeder Ueberzieher, weil ich 
ihn kurz und lang, dick und dünn, immer meinem 
Bedürfniß entſprechend, falten kann. Ich breite 
ihn beim Ausruhen im Wald und auf der Haide 
über den Raſen; im Coupé, wenn ich dritter 
Claſſe fahre, dient er mir als Polſter; iſt das 
Gaſthausbett verdächtig, nämlich trotz der eid⸗ 
lichen Verſicherung des Zimmermädchens nicht 
friſch überzogen, ſo hülle ich mich in meinen 
Plaid; oder ich ſtecke ihn zur Erhöhung unter 
das Kopfkiſſen. Fußſack und Reiſedecke, Vorhang 
gegen Sonnenbrand in Stuben und Wagenfenſter, 
alles iſt mein Plaid. Sein Tragen beläftigt mich 
nicht. Ich rolle ihn wie eine Wurſt, aber platt, 
ſchnalle die beiden Enden wie beim Militairman⸗ 


| 
| 


tel zuſammen und hänge ihn quer über 


die 
Schulter. So fühle ich ihn kaum und meine 
Hände haben nichts davon zu ſchleppen. Zum 
Plaid gehört ein halbes Dutzend ſogenannter Plaid- 
nadeln, Koſtenpunct zehn Pfennige. Wie ſonſt 
ein Reiſeanzug ſein ſoll und muß, davon ein 
ander Mal. Ferner verſehe ich mich mit Näh⸗ 
zeug, Knöpfen, einer Kapſel Vaſeline zum Ein⸗ 
reiben wunder Körperſtellen, engliſchem Heſt⸗ 
pflaſter, Inſectenpulver für die Gaſthausbetten, 
natürlich einem Taſchenmeſſer, Taſchenbleiſtiften 
und Federhalter, flacher Taſchenflaſche, Bind⸗ 
faden und dem Eiſenbahncursbuch. Zahnbürſte, 
Kalodont, Seife und Kämme kommen in eine 
metallene Hülſe. Wäſche von jeder Gattung nur 
zwei bis drei Stück, denn in den Gaſtbäuſern 
wird mir Nöthiges in einem Tage gewaſchen. 
Stiefel nur das eine Paar, das ich anhabe; ein 
zweites nicht, denn jeder Schuhmacher befohlt ſie 
mir in zwei Stunden, dagegen die Pantoffel nicht 
zu vergeſſen. Reiſe ich als Touriſt, ſelbſt Wochen 
und Monate lang, ſo brauche ich auch keinen 
zweiten Anzug. Schlimmſten Falls bekomme ich 
in jeder Stadt, was ich nicht habe, ja zu kaufen. 
Von Allem, was ich mitnehme, mache ich im 
Notizbuch ein Verzeſchniß und überzeuge mich fo, 
wenn ich ein Gaſthaus verlaſſe, ob ich nichts 
vergeſſen habe. Mein Grundfog, nur das Noth⸗ 
wendigſte mit auf die Reiſe zu nehmen, hat drei 
Vorzüge. Erſtens beſchleppe ich mich nicht. Zwei ⸗ 
tens reife ich billiger, und drittens ruinire ich 
weniger von meinen Sachen. Es giebt auch 
Damen, die ſo denken. 
vorigen Sommer ein Ehepaar kennen; der Mann 
halte eine Handtaſche, das war das ganze Gepäck; die 
Frau, man höre und ſtaune, hatte nur einen 


In Baſel lernte ich im 


ftürzt 


Fabriksniederlage in 


a St. Betersburg. 


Lodz bei J. SZYKIER, 


VBetrikauerſtraße Nr. 83, 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß neue Gattungen von Papierofjen 


15. M 16, Monplaisir m Kazbek 


im Preiſe von L’Rb!. pro 100 Stück, 


II Gracyla . 60 40 bre 100 Stic 


zum Verkauf gebracht wurden und gleichzeitig empfiehlt fie Ta b a k im Preiſe von 1bis 8 Rbl. 
pro Pfund. — Die Tabake und Papieroſſen zeichnen ſich durch ein vorzügliches Aroma aus 
und ſind in allen Diſtributionen und Reſtaurationen zu haben 


— Hoher Beſuch im Kloſter Walaam. Am 
2. d. M. 10 Uhr Morgens traf in Walaam 
das Kriegsſchiff Onega“ ein, auf welchem ſich 
befanden: JJ. KK. HH. die Großfürſtin Maria 
Pawlowna, der Großfürſt Kyrill Wladimirowitſch, 
die Großfürſtin Maria Alexandrowna, Herzegin 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, und die Suite. Der 
Dampfer „Onega“ wurde vom Dampfer „Peters⸗ 
burg“ begleitet und traf mit demſelben gleichzei⸗ 
tig am Beſtimmungsort ein. Die neuerbaute 
Kirche, ſowie das Kloſter prangten zu Ehren der 
hohen Gäſte im ſchönſten Guirlandenſchmuck und 
boten einen wunderbaren Anblick. Die Erlauch⸗ 
ten Gäſte wurden von Sr. K. 
fürften Wladimir Alexandrowitſch empfangen. 
Gegen 10 Uhr nahm die Kirchenproceſſion im 
Walaamkloſter ihren Anfang. Eine große An⸗ 
zahl Pilger war aus den Städten der Gouver⸗ 
nements Petersburg und Wyborg eingetroffen. 
An der Proceſſion betheiligten ſich: der Erz⸗ 
biſchof Antonij von Finnland und Wyborg, der 
Prior des Kloſters Gawril, die Kloſtergeiſtlich keit 
und die der Kirchen der Umgegend. Nach der 
Proceſſion celebrirte der Erzbiſchof Antonij unter 
Alfiftenz des Priors und der örtlichen Geiſtlich⸗ 
keit einen Feſtgottesdienſt, zu welchem ſich die 
obengenannten Erlauchten Gäſte einfanden. Nach 
dem Gottesdienſt hielt der Erzbiſchof eine dem 
Feſttage geweihte Rede. Nach der Waſſerweihe 
begaben ſich die Erlauchten Gäſte und die Suite 
in die ſogenannte Zarenzelle, wo ein Mahl ſer⸗ 
virt war, an dem der Erzbiſchof, der Prior Gaw⸗ 
ril und die Vertreter der Kloſtergeiſtlichkeit Theil 
nahmen. 

Nach dem Mahle nahmen JJ. KK. Hohei⸗ 
ten in Begleitung des Erzbiſchofs und des Priors 


H. dem Groß⸗ 


g 
Inland. 
St. ve tersburg. 


Plaid und — das, was ſie auf dem Leibe trug. 
Ich bringe dieſen Fall hiermit als ein Curioſum 
in die Zeitung. 


Nun zum Behälter. Moderne Familien, die 


ins Bad reiſen und ſich mit einem umfangreichen 


Toilettenbazar verſorgen, lieben den Korb, die 
früheren ſogenannten Stehkoffer find im Abneh⸗ 
men begriffen. Der Korb iſt leichter als der 
Stehkoffer, dagegen iſt er mehr den Unbilden und 
Gefahren der Beförderung ausgeſetzt. Der Korb 
muß inwendig gefüttert ſein, am beſten mit 
Wachsleinwand, um Näſſe und Schmutz abzuhal⸗ 
ten. Der Boden fei auf der Außeaſeite, damit 
er ſich nicht zu ſchnell abnutzt, mit zwei höheren 
Leiſten verſehen. Einfätze inwendig zum Schutze 
etwaiger Damenkleider fertigt jeder Korbmacher. 
Numero Zwei: der Koffer. Der Kluge wählt 
ſtatt eines großen lieber zwei kleine, weil man 
die auch mit ins Coupé mitnehmen kann. Ein 
ſolider Koffer muß mit Leder oder mit waſſer⸗ 
dichtem Segeltuch überzogen ſein; die äußeren 
Kanten und die Riemen nicht von ſchwächlichem 
Schafleder, ſondern von handfeſtem Rindsleder. 
Beſondere Prüfung verlangt das Schloß. Einen 
Ruf wegen ihres leichten Gewichtes haben die 
Rohrplattenkoffer erlangt, jedoch find dieſe nur in 
großen, nicht in kleinen Formaten erhältlich. Der 
eine Theil des Koffers hat feſte Wände, der on⸗ 
dere biegſame zum Zuſammenziehen. Korb und 
Koffer bemale man mit einem äußeren Kenn⸗ 
zeichen, damit, wenn „man. fie auf der Gepäder- 
pedition verlangt, ſie leichter gefunden werden. 
Meinen größeren Koffer habe ich auf allen ſechs 
Seiten mit rieſigen gelben Kreuzen bemalt. Sage 
ich: „Der dort mit den gelben Kreuzen!“ fo 
der Mann wie ein Tiger darauf zu. Die 


bei einer Spazierfahrt den Kloſterbeſtt in Augen⸗ 


ſchein und begaben fi alsdann um fünf Uhr 
auf den Dampfer „Sſergij“, auf welchem ſie die 
Bucht durchfuhren und beſichtigten. Während der 
Beſichtigung machten ſich die Hohen Reiſenden 
mit den verſchiedenen Gebäuden des Kloſters be⸗ 
kannt und würdigten die Repräſentanten der ört⸗ 
lichen Geiſtlichkeit Ihrer gnädigen Unterhaltung. 
Um 7 Uhr Abends legte der Dampfer „Sierzif® 
am Landungsplatz an und reiften II. KK. Ho⸗ 
heiten mit den Dampfern „Onega“ und „Dfernoi* 
um acht Uhr Abends ab, nachdem ſie fich von 
der Geiſtlichkeit verabſchiedet hatten, 

Abends trafen IF. KK. Hoheiten auf den 
genannten Dampfern in Begleitung des Dampfers 
„Petersburg“ um 9 Uhr 40 Minuten in St. 
Petersburg ein und begaben ſich nach Zarskoje 
Sſelo. 

— Der Direktor der orthodoxen Miſſion in 
Japan, Biſchof Nikolaus, wird, der „Hos. Bp.“ 
zufolge, zum 29. Juni in Tokio ein allgemeines 
Konzil aller Vertreter der orthodoxen Kirche in 
Japan einberufen. Das letzte allgemeine Konzil 
fand zu Tokio im Jahre 1891 ſtatt. Gewöhnlich 
werden die Konzile für einzelne Kirchen abgehal⸗ 
ten — in einem Jahre für die nördlichen, im 
nächſten für die ſüdlichen Kicchen. Die Zahl der 
orthodoxen Chriſten in Japan beläuft fi auf 
22,576, orthodoxe Kirchengemeinden giebt es 
220, Geiſtliche — 29 und zwar 1 Biſchof, 22 
Prieſter, 6 Diakonen und 158 Katecheten. Im 
Jabre 1895 ſchloſſen ſich der orthodoxen Kirche 
826 Perſonen an. Ja den Miffionsſchulen wur⸗ 
den unterrichtet: in der theologiſchen Schule für 
Katecheten — 18 Zöglinge, im Seminar — 47 
Schüler, in der Schule für Mädchen — 76 
Schülerinnen, in ſonſtigen Schulen — 98. Für 
die Bedürfniſſe der Miſſion in Japan floſſen im 
vorigen Jahre 9534 Rol. ein. 

— Die Kaiſerl. Ruſſiſche Techniſche Geſell⸗ 
ſchaft hat wiederholt die Frage über die Einbe⸗ 


— — lY 5 
nöthige Farbe dazu ſtellt man ſich mit Spiritus 


und Siegellack her. An den Henkel des Koffers 
bänge ich ein in Leder eingefaßtes dauerhaftes 
Schild von Carton, nie es in allen großen Pa⸗ 
pierhandlungen zu haben iſt, und ſchreibe für alle 
Fälle meinen Namen und meine Adreſſe darauf. 
Gegenſtände, die keinen Druck vertragen, kommen 
zwiſchen die feſten Wände, etwaige Kleidungs⸗ 
ſtücke immer obenauf, ſchweres auf den Boden, 
Taſchentücher nebſt Strümpfen und ähnlich Bieg⸗ 
ſames und Schmiegſames dient als Füllſel. Die 
Kunſt des Packens iſt ein Stück Baukunſt und er⸗ 
fordert weiſe Oekonomie. Ich habe Genies ge⸗ 
kannt, die faſt eine ganze Zimmereinrichtung 
bequem und elegant in einem kleinen Kofferchen 
verſchwinden ließen. Aeußerlich ſieht mein Koffer 
nicht ſehr vornehm aus. Je feiner nämlich ein 
Gepäckſtück iſt, deſto feiner fällt ſeinem glücklichen 
Beſitzer in manchen Gaſthöfen auch die Rechnung 
aus. „Da iſt Geld,“ ſagt ſich der räuberiſche 
Wirth beim Anblick eines Koffers von Kroko⸗ 
dilleder mit Silberbeſchlägen. Der meine dage⸗ 
gen hat ſchon ſo manchen Hotelier, Portier und 
Oberkellner entmutbigt . . . 

Numero Drei — die Meiſetaſche des Tou⸗ 
riſten. Was ich von dieſem Artikel kenne, iſt 
wenig befriedigend. Das Mangelhafteſte daran 
iſt der Verſchluß. If die Taſche gefüllt, jo ent⸗ 
ſteht zwiſchen Taſche und Deckel trotz allerlei 
Riemenzeug immer eine Lücke, durch die der In⸗ 
halt herausfallen kann. Am bequemſten trägt ſich 
die Taſche auf dem Rücken als Torniſter. Dann 
aber achte man beim Einkauf darauf, daß die 
obere Kante der Taſche mit den Schultern ab» 
ſchneidet, was beim Militair auch mit dem Tor⸗ 
niſter der Fall fein muß, damit die Laſt im 


rufung eines Congreſſes von Technikern nach 
Niihni » Nowgorod aufgeworfen. Aus verſchie⸗ 
denen Gründen mußte indeſſen von der Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens äbgeſeben werden. 
Ungeachtet deſſen wird jedoch dieſe Idee in einer 
anderen Form verwirklicht werden. In Berück⸗ 
ſichtigung des Umſtandes nämlich, daß während 
der Ausſtellung eine große Zahl von Technkern 
in Niſhni anweſend fein wird, will die Niſhnier 
Abtheilung der Techniſchen Geſellſchaft 


niſche Fragen, d. h. über die Anwendung der 
Phyfik, Mechanik, Chemie und Mathematik auf 
das praktiſche Leben verhandelt werden ſoll. Außer⸗ 
dem wird Bericht erſtattet werden über dadfenige, was 
Rußland in den Jahren von 1882 — 189 jelbft- 
ſtändig auf den verſchiedenen Gebieten der Technik ge⸗ 
leiſtet hat. Wie die „Hon. Bp.“ berichtet, ſeien 
bereits verſchiedene Referate angemeldet worden. 
Auch habe ſich die Adminiftration der Ausſtellung 
bereit erklärt, zu dieſem Zwecke den großen Konzert⸗ 
ſaal herzugeben. 

— Einige friedensrichterliche Inſtitutſonen 
halten dafür, die ihnen von Quartierſteuer⸗ 
Commiſſtonen übergebenen Klagen gegen Mi⸗ 
litärs unterlägen nicht der Competenz der Cipil⸗ 
gerichte. Der Senat hat fjedoh die Erklärung 
abgegeben, daß, falls eine Militärperſon die Zahlung 
der ihr von der Quartierſteuer⸗Behörde auferleg⸗ 
ten Steuer verweigert, dieſe Angelegenheit vor das 
Forum der Militärbehörde gehört, welche die For⸗ 
derung auf dem Dißeciplinarwege beizutreiben bes 
vechtigt iſt. 

— Unter den zahlreichen Deputationen, 
welche dem Oberprocureur des heil. Spnods K. 
P. Pobedonoſſzew, Gratulationen zum 50 fährigen 
Jubiläum darbrachten, befand fich auch eine Der 
legation der Geſellſchaft für Kaufeommis, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Protaſſow, Naſaxow und 
Korotnew. Dieſe Deputation wurde geſtern von 
2 Pobedonoſſzew, der Ehrenmitglied dieſer 

eſellſchaft iſt, überaus liebenswürdig empfangen. 
Es wurde eine Adreſſe verleſen, in der u. A. 
auch die Frage der Sonntagsruhe berührt wurde. 
Seine Hohe Excellenz meinte, dieſe Frage ſei nicht 
vergeſſen worden, doch hänge ſie nicht von ihm 
allein ab; es werde ſchon das zweite Jahr in ganz 
Rußland Material geſammelt, um die Frage völlig 
klar zu legen; auch die gegenwärtige Adreſſe 
werde zu dieſen Acten gelegt werden und ſicherlich 
mithelfen, die Löſung der Frage zu fördern. 


ages Gron it. 


— Groffener. Am Sonnabend Abend 
kurz vor acht Uhr, als die Arbeit bereits einge⸗ 
ſtellt war und die Arbeiter ſämmtlich nach Haufe 
gegangen waren, brach in der an der verlänger⸗ 
ten Cegelnianaſtraße belegenen Methner'ſchen 


Rücken nicht zieht. Neuerdings hat man auf der 
Rückſeite der Taſche ein Korbgeflecht angebracht, 
damit ſie nicht unmittelbar auf dem Rücken auf 
liegt und die freie Athmung hindert. Die Idee 
iſt gut; will man dann aber die Taſche unter 
gewiſſen Umſtänden einmal über die Schylter 
hängen, ſo wird das höchſt unbequem. Noch unbe⸗ 
quemer find die beſonders im Gebirge beliebten 
Ruckſäcke, die man ebenfalls auf dem Rücken 
trägt. Der Ruckſack hat keine Zwiſchenfächer wie 
die Reiſetaſche, und Alles wirbelt darin herum 
wie im Chaos, abgeſehen von dem höchſt umſtänd⸗ 
lichen Auf⸗ und Abſchnallen. Im Salzkammer⸗ 
gute machte ich die Bekanntſchaft eines ſolchen 
Ruckſackbeſiters. Noch Art jo vieler Menſchen, 
die von Allem, was ſie ſich einmal mit ihrem 
ſchweren Gelde gekauft haben, begeiftert und ent⸗ 
zückt find, rühmte auch er mit hohem Lobe ſeinen 
Ruckſack, der, wie er behauptete, das Allerprak⸗ 
tiſchſte ſei. Auch eine mit kaltem Kaffee gefüllte und 
gegen den Durſt dienende Flaſche, die er in die⸗ 
ſem Ruckſack hatte, rühmte er. Wir ſtiegen den 
Schafleng hinauf und die Sonne brannte nicht 
wenig. „Die Hitz!“ ſtöhnte er. „Ziehen Sie 
doch Ihre Flaſche raus!“ ſagte ich. „Ach wiſſens, 
eh' ich das Luder abſchnall und wieder 'nauf⸗ 
ſchnall', nachher ſind wir lang droben,“ erwiderte 
er. „Erfinderiſchen Ediſons blühen auf dem Ge⸗ 
biete der Touriſtentaſchen noch die ergiebigſten 
Patente. 

Zwei ſehr berühmte Stellen im Capitel 
Reſſegepäck“ bildet das Suchen nach dem Koffer 
ſchln el und das Suchen nach dem Gepäckſchein. 
Neulinge im Reiſen pflegen den Kofferſchlüſſel 
immer ſo aufgezeichnet aufzuheben, daß ſie ih 
nicht widerfinden. Ich ſtecke ihn ſtets ins Porte⸗ 
monnaie. Im Anfange raunte einem manchmal 
die Stimme der Faulheit oder die der augen⸗ 
blicklichen Eile zu: „Wozu erſt das Portemonnaie 
rausziehen, ſteck ihn in die Weſtentaſche, dort liegt 
er ebenſo gut!“ Ich habe dieſer Stimme aber 


nach einigen trüben Erfahrungen widerſtehen ge⸗ 
lernt, und ich finde meinen Kofferſchlüſſel immer. 
Bedeutend dramatiſcher geſtaltet ſich das Suchen 
nach dem Gepäckſchein. 


Auf dem Geleiſe ſteht 


Ver⸗ 
ſammlungen abhalten, auf denen über rein tech⸗ 


Spinnerei, in welcher auf 6 Satz Wollſpinnerei 
betrieben wurde, von denen 3 Saß der Firma 
N. Landan und 3 Satz der 
Eittauer gehörten, ein Brand aus. Troßdem die 
Züge 1, 2, 3 und 6 der Freiwilligen Feuerwehr 
mit größter Schnelligkeit erſchienen und ſich mit 
bekanntem Eifer an das Löſchwerk machten, ges 
lang es nicht, dem wüthenden Element Einhalt 
zu thun, viemehr brannte die Fabrik vollſtändig 
aus. Dagegen wurde das Keſſel⸗ und Maſchi⸗ 
nenhaus ſowie das Methner'ſche Wohnhaus und 
| die Heymann'ſche Hülſenfabrik, welche Baulich⸗ 
keiten arg gefährdet waren, gerettet. — Ueber 
die Entſtehung des Brandes und die Höhe des 
Schadens vermögen wir keine Angaben zu machen, 
jedenfalls iſt der ſetztere ſehr bedeutend, aber durch 
Verſicherung gedeckt. — Leider iſt es bei dleſem 
Brande nicht ohne Unfälle für die braven Mann⸗ 
ſchaften von der Feuerwehr, die wieder mit wah⸗ 
ver Todesverachtung arbeiteten, abgegangen. Einem 
Mitgliede derſelben wurde der Finger zerquetſcht 
und mehrere andere trugen ebenfalls Verletzungen 
leichterer Art davon. 

— Ueberfahren. Ein kleines Mädchen, 
die zwölffährige Francſska Janczak, wurde am 
1. Juli in der Dlugaſtraße von dem Droſchken⸗ 
kutſcher N. Roſenberg überfahren, wobei ihr 
die Räder über den rechten Arm und das rechte 
Bein gingen. Trotz der ſchweren Verletzungen, 
die es erlitten, befindet ſich das Mädchen außer 
Gefahr. 

— Verbrüht. Das Dienſtmädchen Mag⸗ 
dalena Charzewska, wohnhaft in der Zawadzka⸗ 


ſtraße, verbrühte ſich am 3. Juli durch eigene 


Unvorfichtigkeit beim Tragen einer kochenden 
Theemaſchine Geſicht und Hände recht arg und 
zog ſich gefährliche Brandwunden zu. 

— Die ungeſunde Wohnung, welche 
wir in unſerer Sonntagsnummer beſchrieben, be⸗ 
findet ſich nicht im Hauſe Nr. 55, ſondern in 
dem einem gewiſſen Chafkel Janowski gehörigen 
Haufe Nr 53 an der Widzewskaſtraße, 
was wir hiermit richtig ſtellen. Ganz dieſelben 
Zuſtände, wie in den Parterreräumen, ſollen 
übrigens im ganzen Hauſe herrſchen. Sogar in 


einer Wohnung im zweiten Stock, die ein ge⸗ 


wiſſer M. inne hat, ſind im Schlafzimmer die 
Dielen derart verfault, daß die Betten einge⸗ 
ſunken find.—Da übrigens Herr Stadtarzt Dr. 
Kowalew, welcher die Schcht'ſche Wohnung ein⸗ 
gehend beſichtigte, beſcheinigt hat, daß dieſelbe 


unbewohnbar iſt und bis zur völligen Aus trock⸗ 


nung leer ſtehen muß, ſo ift es außer allem 


Zweifel, daß Herr Schicht ſeinen Prozeß, den er 


gegen den Beſitzer Janowski wegen Auflöfung 
des Miethsvertrages bei dem Bezirksgericht in 
Petrikau eingeleitet hat, gewinnen wird. 

— Wie wir einem uns vorliegenden Rund» 
ſchreiben der Firma „Schweikert & Reſiger“ 
in Pabianice entnehmen, iſt Herr Robert Reſiger 


ſchon der Zug; da ſtürmt eiligen Laufes ein 
| Individuum heran, gerade auf den Gepäckſchalter 
zu. Auf einmal wird feine Miene todtenblaß, 
ſteberhaft wühlen feine zehn Finger durch alle 
Taſchen, auch durch die mit allerlei Papieren 
vollgepfropfte Brieftaſche, und ein gellender 
Schreckensſchreſ: „Mein Gepäckſchein!“ tönt durch 
die Halle. In den meiſten Fällen war ein ſolches 
Individuum, wenigſtens nach meinen Erfahrun⸗ 
gen, weiblicher Natur. Daraus ergiebt ſich die 
Lehre, auch den Gepäckſchein in's Portemonnaie 
zu verſenken und nicht etwa in die Brieftaſche, 
wo er zwiſchen Viſitenkarten, Hundertmarkſcheinen, 
der Photographie der Frau oder der Geliebten, 
Mitgliedskarten, Scheinen von eingeſchriebenen 
Briefen und Schneiderrechnungen ein ſchalkhaftes 
Verſtecken ſpielt. 

„Geben Sie Ihr Gepäck auf oder nehmen 
Sie's mit ins Coupé “ lautet die theilnehmende 
Frage an den Reiſenden. 
Bahnen berrſcht di gänzlich ungerechte Einrich⸗ 
tung des ſogenannten Freigepäcks. Das heißt, ob 
ich mein Gepäck aufgebe oder nicht, ich hab: 
jedenfalls am Billetſchalter den Preis für eine 
beſondere Beförderung mit zu bezahlen. Wie es 

in manchen Localen einen Bierzwang giebt, fo 
hat der preußiſche Eiſenbahnſiscus feinen Gepäck⸗ 
zwang. Natürlich ſchenke ich dem Wirth nichts 
gern und machte auf den norddeutſchen Bahnen 
am liebſten von meinem Rechte Gebrauch. Anders 
auf den füddeytſchen Bahnen, wo man eben nur 
die Fahrt ſeiner Perſon, dagegen das aufgegebene 
Gepäck beſonders bezahlt. Abgeſehen von der 
Erſparniß behält der geübte Reiſende ſein Gepäck, 
wenn es der Umfang irgend ermöglicht, auch aus 
anderen Gründen bei ſich. Er braucht etwas aus 
ſeinem Koffer und hat ihn gleich zur Hand. Er 
iſt auf einer Vergnügungsreiſe, auf einer unvor⸗ 
hergeſehenen Station fällt ihm ein, auszuſteigen 
— und ſein Gepäck hat er ja im Coupé. Ange⸗ 
langt, braucht er vor dem bedrängten Gepäck⸗ 
ſchalter nicht eine oft koſtbare Viertelſtunde zu 


r 


Große Auswahl. 


Firma Sand & 


Auf den norddeutſchen 


eder Tegeblatt 


aus dem Geſchäft ausgetreten und wird daſſelbe 
von den verbleibenden Theilhabern Herrn L. 
Schweikert und Dr. E. Fröhlich unter der Firma 
„Schweikert 4 Fröhlich“ mit unge 
ſchwächten Mitteln weitergeführt. 

— Zur Reform unſeres Geldſy⸗ 
ſtems wird der „Dina Ztg.“ aus Petersburg 
geſchrieben: 

Bekanntlich war der Plan gefaßt, um Sil⸗ 
ber im Verkehr einzubürgern, die Ein- und die 
Dreirubeliheine einzuziehen und durch Silber⸗ 
münze (1 Rbl., ½ Röbl., 25 Kop.) zu erſetzen. 

Es hat ſich nun aber erwieſen, daß der 
vollen Durchführung dieſer Maßregel ſich Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtellen, da das Publikum die 
Creditbillete dem ſchweren und unbequem zu ber⸗ 
genden Silber vorzieht. Es ſoll demnach 
Reform nicht vollſtändig durchgeführt werden, jo 
daß Ein» und insbeſondere Dreirubelſcheine, wenn 


auch in geringerem Geſammtbetrage als jetzt, im keit 


Verkehr belaſſen werden ſollen. 


— Ueber die Wohnungsverhältniſſe 
im allgemeinen und über die Wohnungen des 
Volkes insbeſondere wird viel gesprochen und 
man muß zugeben, daß hin und wieder in Stadt 
und Land beklagenswerthe Zuſtände herrſchen. 
Zum Theil wird ſolchen ſchlechten Wohnungs⸗ 
verhältniſſen durch einen Machtſpruch der Bes 
hörde ein Ende gemacht werden, zum Theil aber 
macht der Arbeiter, und das ſollte doch nicht ſo 
bei Seite geſchoben werden, ſeine Wohnung ſelbſt 
im hohen Grade unwobnlich, und dagegen kann 
kein Geſetz und keine Verordnung etwas thun — 
auch keine Erhöhung des Lohnes! Die Wohnung 
rechnet doch in hohem Maße zu den Faktoren, 
welche die Lebenshaltung beeinfluſſen, und man 
ſollte aus ſeiner Wohnung das Beſte zu machen 
trachten, was daraus zu machen wäre. Dieſe an 
und für fi vernünftige Vorausſetzung trifft aber 
nicht ein. Ganz abgeſehen davon, daß es meiſtens 
nur an dem Schmuck und der Gefälligkeit fehlt, 
mit denen auch der minder gut bezahlte Arbeiter 
ſeine Wohnung ausſtatten könnte, herrſcht über 


den Werth und den Einfluß von Luft und Licht 
| und Reinlichkeit in den Arbeiterkreifen eine ſehr 


geringſchätzende Anſicht. Eine Wohnung kann 
noch ſo ſchlecht ſein, man kann ſie durch friſche 
Luft und durch Sonne und vor allen Dingen 
durch Reinlichkeit auf eine höhere Stufe bringen. 
Aber wie ſelten trifft man es, daß eine Arbei⸗ 
terfamilie in dieſer Weiſe ſelbſt Hand anlegt, 
um die Lebenshaltung ganz erheblich und ohne 
Koſten zu verbeſſern! Im Großen und Ganzen 
werden die Fenfter gern geſchloſſen gehalten, die 
Scheiben find zu ſchmützig, um irgend einen 
freundlichen Strahl durchzulaſſen und je mehr 
die Wohnung deſſen bedürftig iſt, um ſo ärger 
pflegt fie, was Reinlichkeit betrifft, vernachläſſigt 
zu werden. 

Man kann auch nicht behaupten, daß der 


Koffer auch vor den Mißhandlungen geſchützt, 
die ihm unter den Händen der Bahnbeamten nicht | 
jelten zu Theil werden. Wie ein Mehlſack fällt 
er aus dem Gepäckwagen; auf dem Gepäckkarren 
thürmen ſich ungeheure Laſten über ihm und 
drohen ihn zu Brei zu zerſtampfen: im Gepäck⸗ 
raum packen ihn theilnahmsloſe Fäuſte, denen 
ſein Daſein ganz gleichgiltig iſt, und zerren ihn 
hin und her wie einen Antrag im Reichstag. Aus 
dieſen Gründen behält der kiuge Mann, wenn 
nicht andere Gründe dagegen find, feinen Koffer 
bei ſich im Coupé. Auch der Neuling werd 
wiſſen, daß man den Koffer auf die feſte Seite, 
nicht auf die zuſammenſchnürbare legt. 
Hervorragende Regel iſt, das Gepäck wenn 
man auf einer Station nicht zu längerem Aufent⸗ 
halt ausſteigt, auf dem Bahnhof zu laſſen; Nöt⸗ 
higes nimmt man heraus und ſteckt es in die 
Handtaſche. So ſpart man Koſten und Uns 
bequemlichkeiten. Während früher der auf⸗ 
bewahrende Beamte ein Trinkgeld bekam, iſt 
neuerdings der Eiſenbahnfiscus an ſeine Stelle 
getreten. Auf den preußiſchen und ſächfiſchen 
Bahnen wird für ein Gepäckſtück pro Tag 10 Pf. 
auf den ſüddeutſchen Bahnen 20 Pf. berechnet, 
in Oeſterreich 10 Kreuzer. Doch empftehlt es 
ich bei längerem Lagern dringend, ſich erſt immer 
nach den Koſten zu erkundigen. Bei den zahl⸗ 
reichen Localbahnen und kleinen Privatbahnen, 
die nicht unter ſtaatlicher Verwaltung ſtehen, kann 
man ſonſt die ſchönſten Ueberraſchungen erleben. 
Zu ähnlichen Ueberraſchungen find auch Droſchken⸗ 
kutſcher und Dienſtmänner mit Vorliebe bereit. 
In Köln ließ ich meinen Koffer vom Dampfer⸗ 
platz hinüber ans andere Ufer nach dem Deutzer 
Bahnhof tragen; dort hörte ich, daß mein Zug 
auf dem Kölner Bahnhof abgeht, und mein 
Dienſtmann trug ihn über die große Rheinbrücke 
wieder zurück; dieſer Vorgang hatte kaum zehn 
Minuten gedauert, und der Dienſtmann verlangte 
tarifmäßig 1 M 50 Pf. dafür — zwei Wege 
vom rechten Ufer zum linken, gleichviel welche 
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Arbeiter durchweg feinem Körper diefenige Pflege 
zuwendet, welche ohne jede Ausgabe zu erzielen 
wäre. Wie die Wohnung ohne Koſten zu lüften 
iſt, ſo koſtet das klare Waſſer keinen Seller, und 
im Sommer wie im Winter kann der Arbeiter 
ſeinen Körper rein und friſch erhalten. Wir 
brauchen uns nicht darüber zu verbreiten, mie 
wenig ſolche Anfiht Anhänger hat, und nament⸗ 
lich die Kinder der Arbeiter werden geradezu als 
Waſſerfeinde erzogen. Wie viel größer würde das 
Wohlbehagen und die Widerſtandsfähigkeit des 
Körpers ſein, wenn dem Waſſer eine größere 
Rolle in der Lebenshaltung des Arbeiters zuge⸗ 
wieſen würde! In derſelben Weiſe verhalten ſich 
die meiſten Arbeiter ablehnend gegen das allge⸗ 
meine Gut der Luft. Die Ruhe von der Arbeit 
wird in der dumpfen Stube, wo durchaus kein 
„Zug“ herrſchen darf, verbracht. 


Handelt es ſich bei Wohnung und Reinlich⸗ 
um Verſtöße gegen den Körper, ſo wird 
Körper und Geldbeutel gleichzeitig durch die un⸗ 
vernünftige Ernährungsweiſe geſchädigt. In der 
Beköſtigung der Arbeiter herrſcht auch nicht das 
geringſte Suſtem, und die Sucht nach ſogenann⸗ 
ten au en überwiegt eine vernünftige Er⸗ 
nährung, obwohl dieſe immer billiger zu ſein 
pflegt. Auch der Reinlichkeit wird bei der Zube⸗ 
reitung der Speiſen nicht genügend Rechnung ge⸗ 
tragen, obwohl dadurch keine Mehrunkoſten ent⸗ 
ſtehen würden. 


Wir wollen davon abſehen, in welcher ge⸗ 
ſundheitsſchädlichen und leeren Weiſe man ſich in 
Arbeiterkreiſen Vergnügen verſchafft und nur zu⸗ 
ſammenfaſſen, daß die Lebenshaltung der Arbeie 
ter eine ungleich höhere ſein könnte, wenn man 
mit Bezug auf Wohnung, Körperpflege und Er⸗ 
nährung nur von den Mitteln Gebrauch machen 
wollte, welche Natur und Einſicht darbieten, und 
welche den Ausgabenetat in keiner Weiſe belaſten, 
vielmehr in ſich die Bürgſchaft tragen, daß durch 
beſſere Geſundheit und erhöhte Arbeitskraft der 
Etat entlaſtet werde. 


Wenn alſo immer von den erhöhten Löhnen 
als fiherem Mittel zum Wohlbefinden des Ara 
beiters geſprochen wird, ſo kann an ſich elne 
Beſſerung der Lebenshaltung aus dem größeren 
Einkommen nicht abgeleitet werden. Was am 
Lohntage mehr eingenommen wäre, würde ganz 
gewiß nicht dazu verwendet werden, um das Haus 
heimiſcher und reinlicher, den Körper friſcher 
und die Koft nahrhafter zu geſtalten, es dürfte 
vielmehr in die Kanäle banaler Vergnügungen, 
dumpfer Wirthsſtuben fließen. Vor Allem mußder 
Arbeiter zurck inficht gelangen, daß nicht Schwelge⸗ 
reien, ſondern eine vernünftige moraliſche und mäßige 
Lebensweiſe den Körper geſund erhält und bei 
voller Gefundheit der Lebens muth wächſt, ſomit 
eine ruhige Exiſtenz der Familie geſichert werden 


kann. 


Neuling If ſchüchtern und denkt, es iſt unfeln, 
vorher nach dem Preſſe zu fragen. Der Prak⸗ 
tikus aber iſt nicht ſtolz und kauft ſich für die 
erſparte Mark, wenn er kein Rothſchild iſt, lieber 
zehn aute Cigarren. 

Eine befondere Vorleſung verdiente die Zoll⸗ 
abfertigung des Gepäcks! 
die Zollbeamten, beſonders in Süddeutſchlund 
und Oeſterreich, angenehme Heeren und nehmen 
ibre Sache nicht gern ſtreng. Sonderbarer Welſe 
ſehen ſogar die ehrenhaften Herrſchaften nichts 
darin, wenn fie die Staatsgemeinſchaft um ein 
bischen Zoll beſchmuggeln und beſchummeln, und 
mit ſtrahlender Miene erzäbleg ſie dann ihre 
Heldenthaten an der Table d’häte. Vorficht in 
anderer Beziehung empfiehlt ſich aber auch hier. 
Von der Grenzſtatſon Eger aus fuhr ich einmal 
nach Carlsbad. Ich kam aus Sachſen und halte 
mein Gepäck, während ich in der Stadt einen 
Beſuch machte, auf dem Bahnhof gelaſſen. Als 
ich ins Coupé ſteige, meinen Koffer in der Hand, 
kommt mir ſchreiend ein Burſche na hgeſtürzt. 
Man hatte rämlich in öſtereſchiſcher G müthlich⸗ 
keit das Revidiren ganz einfach vergeſſen. Zum 
Ueberfluß fehlte auch die Plombe. Der Burſche 
im Verein mit feinen herbeigeeilten Genoſſen bes 
hauptete, die Plombe wäre am Koffer geweſen 
und ich hätte ſie eigenmächtig fortgenommen, 
wahrſcheinlich um zu ſchmuggeln. Kurz, man 
wollte einfach meinen Koffer zurück und da die 
Coupethüren ſchon zuflogen, ſo ſollte ich, blos 
weil die Beamten bummlig geweſen, mit meinem 
Koffer dableiben. Ich machte einen Höllenſkandal, 
ſchwor, was in ähnlichen Fällen immer Erfolg 
hat, mich an den Verkehrsminiſter zu wenden, 
und man läßt mich ziehen. Will man alſo auf den 
Grenzſtationen keine Scheererelen haben, jo achte 
man ſelber auf die Gepäck⸗Reviſion. Im Uebri⸗ 
gen, wie geſagt, nur niemals ſchüchtern! 

Zum Schluß noch ein Rath: Was man 
nicht als Gepäck mitnehmen fol, wenns nicht zu 
ſchwer werden ſoll, das find die Grillen und 


vertrödeln und in frommer Geduld zw warten, | Entfernung, à 75 Pf. Hätte ich einen Hafen⸗J Sorgen. 

bis der Beamte ſich endlich des armen Reiſenden arbeiter genommen, fo hätte er mir den Koffer 

erbarmt. Schließlich iſt fo ſein unſchuldiger ! für 50 Pf. mit Vergnügen getragen. Der 
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Die billigste Bezugsqueile für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 
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BES Kleiderstoffen ; 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqné's, Satin’s, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons eto. 


Original chinesische Seide UZE-SU-CZA für Herren und Damen; 


Teppiehe, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stofle, wie such abgeparste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 
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— Neuer Typus techniſcher Schulen. 
Die permanente Kommifflon für techniſche Bil⸗ 
dung hat ein Projekt für einen neuen Typus von 
Lehranſtalten ausgearbeitet, die vornehmlich den 
Bedürfniſſen der Abſolventen der ſtädtiſchen Ele» 
mentarſchulen Rechnung tragen ſollen. Das Ziel 
dieſer Schulen iſt in erſter Reihe darauf gerich⸗ 
tet, ihre Zöglinge für die praktiſche Ausübung 
eines Handwerks votzubereiten. Neben dem nicht 
unerheblich erweiterten Programm der ftädtifchen 
Elemenkarſchulen wird in dieſen neuen Anſtalten, 
die den Namen Ergänzungsſchulen tragen ſollen, 
Unterricht in den erſten Elementen der Natur⸗ 
wiſſenſchaften und graphiſchen Künſten ertheilt 
werden. Die erſte Ergänzungsſchule wird in die⸗ 
ſem Herbſt an der Schule für Setzer eröffnet 
werden. Der Kurſus iſt ein zweifähriger, der 
Unterricht wird von 12 bis 2 Uhr dauern.— Das 
von derſelben Kommiſſion ausgearbeitete Projekt 
einer Ethranſtalt für Arbeiter elektriſcher Werks 
flätten und Unternehmungen iſt bereits, wie die „H. 
Bp.“ erfährt, beſtätigt worden. 

— Die Nachrichten über die Ernteaus⸗ 
ſichten bleiben im Allgemeinen günſtig; nur 
aus einigen Kreiſen des Gouvernements Orel 
wird eine weitere Verſchlechterung des Standes 
der Felder unter dem Einfluß der Dürre gemel⸗ 
det. Die Siümmung der ruffifchen Börſen für 
Getreide iſt noch immer ſtill, doch zeigt fi eine 
gewiſſe Tendenz für ein Sinken der Preiſe. 

Bauernregeln für den Juli. Wenn Don⸗ 
net kommt im Julius, viel Regen man erwar- 
ten muß; Die Juligluth, thut Obſte und Weine 
nacht gut; Was Juli nicht kochen kann, muß 
Srptember ungebraten lahn; Hundstage hell und 


Har deuten auf gutes Johr; Baut Ameis große 


ge auf, j folgt ein ſtrenger Winter drauß 
er ſieben Brüder (22. Juli) Regen bringt 
weder Nutz noch Segen; Sanct Jakobs Tag 
(25. Juli) andenten that die Zeit vor Weih⸗ 
nacht, das merk Dir gut; Wird Sanct Margr 
veih (13. Juli) an ihrem Geburtstag naß, füllt 
fie vier Wochen das Regenfaß; Gewitter in der 
Bollmondszeit berkünden Regen weit und breit; 
Sonet Vinzenz (19. Juli) trinkt nur guten Wein, 
drum bringt er heißen Sonnenſchein; Baß und 
Diedel, Erntekranz, Gottes Lob und Bauerntanz. 
— Zur Vorſicht beim Genuß von 
iſchen muß während der heißen Jahreszeit 
gemahnt werden, und zwar nicht nur vor den in 
todtem Zuſtande feilgebotenen friſchen, ſondern 
auch vorgeräucherten Fiſchen. Selbſt wenn fie 
auf Wie liegen, gehen die todten Fiſche im 
Sommer außerordentlich ſchnell in Zerſetzung 
über, und das dadurch entſtehende Fiſchleichengift 
iſt noch bedeutend gefährlicher als das Gift in 
erſetztem Fleiſche anderer Thiere. Werden dann 
ſolche bereits in Verweſung übergegangene Fiſche, 
wie vun en 1 durch die in 
dem Rauch enthaltenen Desinſicirungsſtoffe, bes 
ſonders Ammoniak, in dem Berfehungäpröjeffe 
zwar ein Stillſtand ein; das vor dem Räuchern 
in den Fiſchen bereits vorhanden e Le 
gift wird dadurch aber nicht im ndeſten un⸗ 
5 ich gemacht, ſondern bleibt in ſeiner vollen 
be beſtehen. Man achte daher beim 
gießen von Fiſchen darauf, daß deren Fleiſch 
ſteis feſt zuſammenhält. Denn ſobald die Fleiſch⸗ 
faſern keine Feſtigkeit mehr baben und durch eins 
fachen Druck mit einem Meſſer zu Brei gedrückt 
werden Tönen, hat die g des Fleiſches 
begonnen. Am meiſten geboten iſt dieſe Vorficht 
aber bei geräucherten Fiſchen, weil dieſe in den 
Fällen, in welchen ſie erſt nach der begonnenen 
Zerſetzung geräuchert worden find, und dann bald 
verkauft werden, noch gar keinen Fäulnißgeruch von 
ch geben und lediglich an der Beſchaffenheit des 
Fleiſches als giftig zu erkennen find. 


— Die menſchliche Familie. Die Erde 
wird von etwa 1500 Mill. Menſchen bewohnt. 
Davon ſterben jährlich 38,033,033. Man kennt 
3,064 Sprachen und 100 verſchiedene Konfeſſto⸗ 
nen. Die Zahl der Männer und Frauen iſt faſt 
gleich, die durchſchnittliche Lebensdauer der Men⸗ 
ſchen beträgt 33 Jahre. Ein Viertel der Men⸗ 
ſchen ſtirbt vor erreichtem 15. Lebensjahre. Von 
10,000 Perſonen wird eine einzige 190 Jahre 
alt. Sechs von 100 erreichen das 65, Lebens. 
jahr, und eine Perſon unter 500 kommt dazu, 
den 80. Geburtstag zu feiern. Täglich ſterben 
91,874 Menſchen, jede Stunde 3,730, jede Mi⸗ 
nute 60 Perſonen, das macht 1 Menſchen in der 
Sekunde. Die Menſchen mit dunklem Teint liben 
gewöhnlich länger als Perſonen mit hellem Teint. 
Doch find die erſteren leichter Anſteckungen und 


epidemiſchen Krankheiten zugänglich. Ein in den 
beißen Monaten geborenex Menſch verträgt die 


Hitze leichter als ein im Winter geborener, und 
andererſeits find die im Winter geborenen gegen 
die Kälte abgehärteter. Die im Frühjahr zur 
Wilt gekommenen Menſchen haben gewöhnlich 
eine Wäfiigere Konſtitutſon als die in den übri⸗ 
gen Theilen des Jahres geborenen, 

— Wie ung pon verſchiedenen Seiteh, aus 
dem Aus lande ſowohl, als auch aus dem Inlande 
mitgetbeilt wird, fühlen ſich die Badegäſte 
und Sommerfriſchler ſihr unbehaglich, denn 
das Wetter iſt andauernd regneriſch und kühl 
und der Aufenthalt im Ferien am Abend nur 
dann möglich, wenn man ſchüßzende Winterklei⸗ 
der trägt. Bei uns iſt es nicht beſſer; am 
Sonntag zum Beſſpiel, der wieder total ders 
regnete, halten wir am Morgen nicht mehr denn 
acht Grad Wärme; das war für den 5. Juli 
eine ſehr mäßige Temperatur. 

— Dem Lodzer Commis⸗Verein zur 
gegenſeitigen Unterſtützung ſind im Laufe der ver⸗ 
gangenen zwei Monate 9 wirkliche Mitglieder und 
2 Proteklionsmitglieder beigetreten. 

Geſtorben ift ing Protectlonsmitglied, Herr 
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Jacob Rappeport. Durch Vermittelung des Vereins 
wurden vier vacante Poſten beſetzt. 

Einem Mitgliede wurde eine Anleihe von 
Rs. 200 eriheilt, und einem eine Unterſtützung 
im Betrage von Rs. 120 zuerkannt. 

Ende Juli arrangirt die Verwaltung ein 
Gartenfeſt mit Tanz und verſchiedenen Ueber⸗ 
raſchungen. 

— Das Theater Tödzki (Direction Wo⸗ 
lowski) macht in Warſchau ſehr gute Geſchäfte. 
Die dortigen Zeitungen beſprechen das Unterneh⸗ 
men fortdauernd ſehr ſympathiſch und ſprechen 
ſich ſowohl über das Repertoir als auch über die 
Schauspieler rühmend aus. Mit einer Novität 
„Lethe“, einem aus dem Engliſchen überſetzten 
Stück, hat Director Wolowski ſchon viele volle 
Häufer erzielt. 

— Unter den Zierſträuchern befinden 
ſich außer dem giftigen Goldregen (Cytisus la- 
burnum) der noch gefährlichere Giſt⸗Sumach 
(Rhus toxicodendron), zur Familie der Terebin⸗ 
thengewächſe gehörig. 

Wie jener ſeiner köſtlichen Blüthen, wird 
dieſer ſeiner prächtigen Belaubung wegen culti⸗ 
virt. Schon die bloße Berührung der Blätter 
wirkt auf der Haut blaſenziehend, ſeine Ausdün⸗ 
ſtung verurſacht intenſiven Kopfſchmerz. Im 
Univerſitätsgarten in Berlin iſt dem Strauch eine 
Tafel angehängt, deren Aufſchrift ihn als ſehr 
giftig charakterifirt und vor feiner Berührung 
warnt. Daß auch der Oleander giftig iſt, iſt no⸗ 
toriſch. Der Genuß von durch Bienen aus ſeinen 
Blüthen geſammeltem Honig verſitzte Soldaten 
Alexanders d. Gr. in Rauferei und Wahnfinn. 
Dem Gärtnereibefitzer Haaſe in Pankow ſtarben 
13 Gänſe am Genuß von Dleanderblättern, aus 
denen bekanntlich Strychnin gewonnen werden 
kann. In Berliner Gewächsbäuſern wird auch 
der Pfeilgift⸗Baum (Antiaris toxicaria) cultivirt, 
mit deſſen Safte die Wilden die Spitzen ihrer 
Pfeile vergiften und tödtliche Wunden erzeugen. 
Das furchtbarſte, weil am raopideſten wirkende 
Gift aber producirt Strophanthus hispidus, 
gleichfalls gärtneriſch cultivirt. Ein einziges Go» 
menkorn, zerdrückt und in ein Liter Waſſer ge⸗ 
than, dödtet einen Hund auf der Stelle — na⸗ 
türlich auch den Menſchen. Das verbreitetſte und 
auch in unferer Gegend an allen Wegrändern 
ſtehende Giftgewächs iſt die Wolfsmilch, deren 
Milchſaft auf her Haut ſchmerzhaftes Jucken und 
Blaſenbildung veranlaßt. Kinder pflücken ſie 
häufig, um damit zu ſpielen. Bei der kindlichen 
Gewohnheit, Alles in den Mund zu ſtecken, um 
es auf ſeinen Geſchmack zu prüfen, kann nicht 
oft und nachdrücklich genug vor dem gefährlichen 
Kraut gewarnt werden. 

Was fol man aber dazu ſagen, wenn man 
Erwachſenen begegnet, die zum Plaiſir einen Blü⸗ 
thenzweig vom Goldregen im Munde tragen! 
Die Urſachen vieler Krankheitserſcheinungen ent⸗ 
ziehen ſich ſicher der Erforſchung! 

— Ueber Noth Desinfektionsmittel 
giebt Prof. Vogel in der „D. Thierärztlichen 
Wchſchr.“ folgende Winke: Häufig kommt man 
in det Landproxis in Verlegenheit mit Desin⸗ 
fektionsmitteln, und es handelt ſich darum, was 
zum Erlag verwendet werden kann. Das ein⸗ 
fachſte Reinigungsmittel iſt fließendes Brunnen» 
waſſer: daneben friſch abgekochtes Waſſer, in dem 
ſich die nölhigen Verbandſtoffe ꝛc. ſterillſiren 
laſſen. Die Mitverwendung einer guten Seife 
erhöht die Desinfektionskraft. Dies noch mehr, 
wenn eine ſaure Rraktſon durch Zufügung ge⸗ 
wöhnlichen Hauseſſiges hergeſtellt wird. Eine 
15prozentige Löſung von letzterem vernichtet ſchon 
Rothlaufſtäbchen. Nähſeide, Nadel ꝛc. werden 5 
Minuten zuvor gekocht und dann etwas trocknen 
gelaſſen. Auch Spiritus Branntwein u. f. w. 
eignen ſich beffet zur Pesinfektion als bisher 
bekannt war, wie namentlich bezüglich der Geburts⸗ 
hilfe Ablfeld und Vahle, Marburg, erwieſen 
haben. Beſondes eignet er fi wegen feiner 
Fettar faugung zur Desſufektion der Haut, von 
welcher ſich die feitigen Subſtanzen beſſer ab» 
ſpülen laſſen. Auf Bakterien aller Art wirkt der 
Alkohol beſſer, wenn dieſelben zuvor mit Waſſer 
angefeuchtet waren. Die vorher benetzte Hand 


wird nachweislich ſicherer keimfrei gemacht durch 


Alkohol als die trockene, weil ſich um trockene 
Bakterien eine feſte äußere Schicht bildet, 
die für Alkohol nicht durchdringlich iſt. Des⸗ 
halb wirkt auch verdünnter Spiritus beſſer als 
abſoluter. 

— Ueber Salzgenuß. Man fol nie zu 
ſalzige Speiſen genießen und überhaupt mit dem 
zal, welches anf den Tiſch kommt, zum Bor» 
theile ſeiner Geſundheit ſparſam umgehen. Ueber⸗ 
mäßiges Salzeſſen iſt beſonders den Augen 
ſchädlich. C. Griebel erzählt: „Welchen Einfluß 
das Salz mit der Zeit auf den menſchlichen 
Organismus ausübt, kann man leicht ermeſſen 
an der Thatſache, daß ein Froſch in Salzwaſſer 
geſetzt, binnen einer Stunde vom ſogenannten 


gie nen Sthar befallet wirs! Wieder in reines 


ſſer getaucht, welches man ſtündlich erneuert, 
wird das Augenübel binnen 24 Stunden ſchwin⸗ 
den.“ Auch den Nieren iſt übermäßiger Salz⸗ 
genuß ſchüdlich Griebel ſchreibt darüber: „Dr. 


Heinrich Laube war ein eifriger Beſucher von 


Karlsbad, deſſen Quellen ſtark ſalzhaltig find. 

Ich ſagte: wenn L noch länger dieſe Salzkur 

gebraucht, wird er an Nlerenerkrankung zu Grunde 

then. Ein Jahr darauf ſtarb Laube — an 
erkrankung.“ 


— Ein Wiener Blaubart Ein Ver⸗ 
treter des Stammes, der in Oeſterreich den Ruf 
größter Biederkelt genfeßt—ein Steirer —iſt ver 


daftet und unter der Anklage, feine Frau mit 


Arfenik vergiftet zu haben, dem Landesgericht 
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eingeliefert worden. Es beſteht ſogar der Ver⸗ 


dacht, daß er auch ſeine erſte, im Jahre 1893 


atſtorbene Frau durch einen Giftmord aus dem 
Wege geräumt hat. Des Mordes an der zweiten 
Frau iſt er geſtändig. 

Am 4. Juni alſo am Frohnleichnamstage, 
ſtarb nach ganz kurzer Krankheit unter bedenk⸗ 
lichen Umſtänden die Kohlenhändlersfrau Marie 
Schmalegger, und die Obduction der Leiche ergab 
mit Gewißheit, daß eine Arſenikvergiftung ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Die Polizei bemühte fd, heraus⸗ 
zubringen, ob ein Verbrechen, ein Selbſtmord 
oder ein Zufall die Vergiftung herbeigeführt hatte. 
Die Nachbarinnen, welche mit der Familie in 
Verkehr ſtanden, erzählten, daß der Mann Johann 
Schmalegger aus Pichelsdorf in Steiermark mit 
der achtzehylahrigen Ziehtochter ſeiner Frau ein 
Verhältniß batte. Die Frau beſtand nun darauf, 
daß das Mädchen uns dem Hauſe müſſe. Schma⸗ 
legger wur in ſeiner Heimath ſchon einmal ver⸗ 
beirathet und hat von diefer erſten Frau ein fünf⸗ 
jähriges Kind. Zu Lebzeiten ſeiner erſter Frau hatte 
er ein Verhältniß mit der zweiten, die ihm ein 
Kind ſchenkte, das jetzt drei Jahre alt iſt. Da⸗ 
mals hatte Schmalegger einen kleinen Grundbe⸗ 
ſitz in ſeiner Heimath; der plötzliche Tod ſeiner 
erſten Frau und das daraus entſtehende Gerede 
veranlaßten ihn aber, ſein Gut zu verkaufen und 
nach Wien zu überſiedeln; zur Familie gehörte 
auch die Ziehtochter ſeiner Frau, Kathi Mille, 
und im Kohlenhandel war ein Knecht oder Aus⸗ 
träger beſchäftigt, der ſowohl wie das Mädchen 
zugleich mit Schmalegger verhaftet wurde. Am 
29. Mai — die Kathi Mille. hatte ein Zimmer 
bezogen, das Schmalegger für ſie gemiethet und 
wo er ſie täglich beſuchte — vergiftete Johann 
Schmalegger ein Stück Rindfleiſch, das ſeine 
Frau und die beiden kleinen Kinder zu Mittag 
eſſen ſollten. Der Mann ſah ruhig zu, wie die 
Frau den Kindern kleine Portionen vorlegte, und 
redete ihr zu, tüchtig zuzugreifen, er ſpüre keinen 
Appetit. Die Kinder aßen wenig, die Frau aber 
reichlich. Alle drei erkrankten am nämlichen Tage; 
doch erholten ſich die Kinder in Pflege des her⸗ 
beigerufenen Arztes raſch. Die Frau blieb in 
einem Halbſchlummer befangen, bis ſie am 4. 
Juni ſtarb. Johann Schmalegger machte den 
Schwiegereltern Mitthellung — dieſe kamen zum 
Begräbniß nach Wien und nahmen die zwei 
kleinen Kinder mit in die Heimath, nichts Böſes 
ahnend. 

Die Polizei erfuhr im Laufe ihrer Nach⸗ 
forſchungen, daß Schmalegger ſich vorberei te, mit 
der Kathi Mille in die Schweiz auszuwandern 
und daß er ſein auf 900 Gulden bewerthetes 
Geſchäft dem Knecht für 150 fl. zu verkaufen 
gewillt ſei, obwohl dieſer nicht einmal die Mög⸗ 
lichkeit hatte, auch nur dieſen geringfügigen Preis 
aufzubringen. Es wurde deshalb, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, der Knecht —er iſt auch ein Steirer — 
als der Mitwiſſenſchaft verdächtig ebenfalls ver⸗ 
haftet. 


— Die Bichele » Induftrie in den 
Vereinigten Staaten. In der Stadt New⸗ 
York allein giebt es nahezu 200,000 Radfahrer, 
von denen 80,000 Mitglieder verſchiedener Clubs 
find ; der Amerikaniſche Velocipediſten⸗Club zählt 
40,000 Mitglieder in allen Theilen der Vereinig⸗ 
ten Staaten, während die Zahl aller Bicyeliſten 
des ganzen Landes an 4,000 000 beträgt. Dies 
nur nebenbei als Einleitung für die folgenden 
Ziffern. Die Erzeugung der ſämmtlichen Räder 
beſchäftigt im Lande mindeſtens 250 Fabrikanten, 
abgeſſhen von jenen zahloſen und unbedeutenden 
Werkſtätten, wo die Maſchinen aus den einzeln 
bezogenen Beſtandtheilen zuſammengeſtellt oder 
die Räder mühſam und mit Aufwendung von 
Scharffinn unter den ungünſtigen Verhältniſſen 
und in ſehr kleiner Anzahl angefertigt werden. 
Die Geſammtleiſtung all' dieſer großen und klei⸗ 
nen Fahrraderzeuger in dieſer Saiſon wird nach 
Schätzungen circa 1,000 000 Maſchinen ausma⸗ 
chen. Ganz genaue Ziffern find natürlich nicht 
zu erlangen, doch dürften die folgenden der Wirk. 
lichkeit ziemlich nahe kommen. Obenan ſteht mit 
Rſickſicht auf die Production eine Firma im 
Weſten, welche in dieſem Jahre 60,000 bis 
70,000 Maſchinen nach 17 verſchiedenen Modellen 
hergeſtellt haben will. 

Eine andere Geſellſchaft, welche hinſichtlich 
der immenſen Production wahrſcheinlich zunächſt 
kommt, beabfichtigt zwiſchen 40,000 und 50,000, 
eine dritte 35,000 Fahrräder nach verſchiedenen 
Typen zu erzeugen, wähtend eine andere Firma 
Vorkehrungen trifft, um 25,000 bis 30,000 
Fahtmaſchinen auf den Ma ki zu bringen, wobei 
eine Zeit hindurch, um den Verpflichtungen zu 
entſprechen, die tägliche Leiſtung mit 200 fertigen 
Maſchinen berechnet iſt. Andere Firmen wollen 
in derſelben Zeit 25 000, 20 000, eine über 
20 000 und die achte Firma endlich ebenfalls 
20 000 Bicycles herſtellen. Dieſe acht Firmen 
zuſammen werden die ſtattliche Leiſtung von 
250 000 oder mehr Mäſchinen bewerkſtelligen, 
wogegen man die Production aller übrigen Fa⸗ 
briken auf 500 000 Fahrräder veranſchlagt, wo⸗ 
durch ſich eine Geſammtſumme von 750 000 
neuen Bicycles neben der bereſts vorhandenen 
großen Zahl ergiebt. 

Wie bereits angeführt wurde, giebt es in 
der Stadt New⸗York allein nahe an 200 000 
Bitycliſten. Dieſe Ziffern ergeben 200 000 Eſtrl. 
als jenen Betrag, welchem die Anhänger des 


Fahrrades wöchentlich ausgeben oder zehn Milli⸗ 


onen Dollars als jährliche Ausgabe. Um die 
Rechnung weiter auszuführen, ſchätzt man die 
Geſammtzahl der in den Vereinigten Staaten in 
Gebrauch ſtehenden Dis auf faſt 4 Millionen 
oder vielleicht noch höher. Nach der obigen 
Rechnungsweiſe koſten ſonach dieſe Fahrräder ihre 


Eigner 4 Millionen Dollars wöchentlich, oder 
200 Millionen Dollars jährlich. 

— In einigen Orten Bulgariens find die 
ſchwarzen Blattern mit großer Heftigkeit auf⸗ 
getreten. Man nimmt an, daß die Krankheit 
durch Reiſende aus Muſtafa Paſcha, der erſten 
Eiſenbahnſtation jenſeits der türkiſchen Grenze, 
wo fie furchtbare Verwüſtungen hervorgerufen 
baben ſoll, eingeſchleppt wurde. Die bulgariſche 
Volksgeſundheitsbehörde hat nun den ſtrengen 
Befehl erlaſſen, in der erſten bulgariſchen Station 
Hermandy ohne Anſehen des Gsaubens, der 
Nationalität und des Standes Jedermann zu 
impfen, der mit einem Billet aus Muſtafa Paſcha 
verſehen iſt. Kein Einſpruch hilft; bärtige 
Türken, zeternde ſpaniſche Judan, türkiſche Weiber 
bis zu 100 Jahren. — Alles wird zwangsweiſe 
geimpft! Es find Bilder von unbeſchreiblicher 
Komik. Dann läutet es zum dritten Male, und 
fluchend, kreiſchend und ſchreiend, mit dem Gift im 
Leibe, drängt ſich Alles in die Wagen. Der 
Feldſcher mit der Giſtlanze aber wartet auf neue 
Opfer. 


Eiterariſches. 


— Der Oberlehrer der Scheibler'ſchen Schule, 
Herr K. Hoch, hat einen Leitfaden für den deut⸗ 
ſchen Schreib» und Leſeunterricht unter dem Titel 
„Stern⸗Fibel“ als Vorſtufe zu feinem vom hohen 
Miniſterium beftätigten „Deutſchen Leſebuche“ her⸗ 
ausgegeben, worauf wir hiermit die Herren Schul⸗ 
vorſteher und Lehrer im empfehlenden Sinne auf⸗ 
merkſam machen wollen. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 4. Juli. Se. Majeſtät 
der Kaiſer und die Kaiſerin trafen 
um 11. Uhr auf dem Bahnhof ein und begaben 
fh im offenen Zweiſpänner nach der Kaſan⸗ 
Kathedrale. Se. Majeſtät der Kaiſer trug die 
Uniform des Preobraſhenski⸗Regimente, Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin eine Robe in hellgrauen 
und blauen Farben. Auf der Fahrt wurden die 
Majeſtäten von den begeiſterten Zurufen einer 
unzähligen Volksmenge begleitet; auf dem ganzen 
Wege, vom Dahnbofe bis zur Kathedrale, bildeten 
die Truppen der Garniſon Spalier. Nach kurzem 
Wai in der Kathedrale begaben ſich die 
Majeſtäten durch die dichtbeſetzten Straßen nach 
der Feſtung, um dort am Grabe des in Gott 
ruhenden Kaiſers Altxander III. zu beten. Hier⸗ 
nach kehrten Allerhöchſtdieſelben ebenfalls im 
Aer Wagen nach dem Bahnhofe zurück. Das 

eiter iſt prächtig. 

Petersburg, 4. Juli. Durch Kaiſer⸗ 
liche Verordnung wird das Recht auf Fabrikation 
und Verkauf von Getränken in den Gouvernements 
Kiew, Podolien, Wolhynien, Wilna, Grodno, 
Minsk, Mohilew, Beſſarabien und in Königreich 
Polen abgeſchafft und in den Provinzen der ſtaat⸗ 
liche Verkauf von Getränken eingeführt. 

Berlin, 4. Juli. Geſtern Nachmittag 
ging in der Wilhelmſtraße ein vor einen Sport⸗ 
wagen geſpanntes, von dem ruſſiſchen Botſchafts⸗ 
ſecretär Herrn von Knorring geleitetes Pferd 
durch und rannte auf der Kreuzung mit der 
Straße Unter den Linden derartig gegen eine 
Droſchke, daß beide Wagen umſchlugen und die 
Führer auf das Pflafter fielen. Herr von 
Knorring erlitt bedeutende Verletzungen an der 
linken Kopfſeite, mehrere Rippenbrüche auf der 
linken Seite, Verletzungen des Bruftfelles und 


ſtarken Blutverluſt. Er wurde in die königliche 


Klinik übergeführt. Der Zuſtand des Verletzten 
iſt nicht ungefährlich, jedoch iſt Ausſicht auf völlige 
Wiederherſtellung ohne bleibende Nachtheile vor⸗ 
handen. Die letzte Nacht verbrachte Herr von 
Knorring fieberfrei. Der Führer der Droſchke 
Eben erhebliche Verletzungen nicht erlitten zu 
aben. 

Thorn, 4. Juli. Heute begann vor dem 
biefigen Schwurgericht das Wiederaufnahme⸗Ver⸗ 
fahren im Mordproceß gegen den Stellmacher 
Kopiſtecki auf Zaſtawin, welcher vor drei Jahren 
wegen Erſchießung des Barons Golz zu lebens⸗ 
länglichem Zuchthaus verurtheilt wurde. Wie 
erinerlich, wurde Kopiſteckt ſpäter durch das Ge⸗ 
ſtändniß eines anderen Wilddiebes, Malinowski, 
kurz vor deſſen Hinrichtung entlaſtet. Die Anklage⸗ 
behörde ift der Meinung, dieſes Geſtändniß be» 
ruhe nicht auf Wahrheit, da alle ermittelten Um⸗ 
ſtände dagegen ſprechen, daß der Baron und ſein 
Jäger von einem Wilderer erſchoſſen ſeien. Der 
Staatsanwalt beantragte daher, das im Jahre 
1883 gefällte Urtheil aufrecht zu erhalten. Der 
Angeklagte behauptet, wie ſchon vor drei Jahren, 
unſchuldig zu ſein. 

Thorn, 4. Juli. Auf dem Artillerieſchieß⸗ 
plaß wurde ein Kanonier vom 15. Fußartillerie⸗ 
Regiment durch Sprengſtücke getödtet und ein 
Unteroffizier vom 6. Fußartillerie « Regiment 
ſchwer verletzt. 

Altona, 4. Juli. Geſtern Nacht ermor⸗ 
dete der Schlächtermeiſter Paul Saſchke aus 
Ratibor das im Etabliſſement Rainville⸗Altona 
beſchäftigte Dienſtmädchen Emilie Haroſt 
fach zwei Revolverſchüſſe. Der Thäter wurde 

üchtig. 

München, 4. Juli. Wie die „Neueſten 
Nachrichten“ melden, hat Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien dem Prinregenten das Großkreuz des 
bulgariſchen Alexanderordens verliehen. 

Braunſchweig, 3. Juli. Der frühere 
Hofftantöfeeretär Könnecke wurde von der hiefigen 
Strafkammer wegen Mafeſtätsbeleidigung und 
Nöthigungsverſuchs zu 18 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


a a KKK Lodzer Tageblatt. 83 ＋ 150. 
Tondo u, 4. Full, Wie der Daily Telegraſh Juli. Wie der Daily Telegraph Belgrad, 5. Juli: Infolge eines Zer⸗ 9 1 
aus Lourengo Marques vom geftrigen Tage meldet, Aale feige paſchitſch 2 K Fahr- | lau Coursberichl. 
iſt dort ein Telegramm aus Liſſabon eingegangen, ver Lodzer Fabrikbahn und ber milder. 
welches alle verfügbaren Truppen nach pe be 0 15 0 ii 6. Juli 90 1 5 Inn felßen in unmittelbarer Gommunitation Berlin, den 6. Juli 1896 
ordert. Die portugieſiſche Infanterie und Artil. rufene Verſammlung der Radicalen auf unbe⸗ pefindli 5 
lerſe werden feßt eingeſchifft und gehen morgen efindlichen Bahnen 100. Rubel — 216 Mk. 25 


in See. 
London, 4. Juli. Zwei japaniſche Dampfer 
collidirten bei Hiroſhima. Einer der Dampfer 


ank, wobei 126 Perſonen umkamen. Berlin l 46 35 
f London, 4. Juli. Die „Dailg News“ | En ren er Er a Rien et 1 5 r 
melden aus Kaiſon, wie dort verlaute, fei auch elch: 2.00 7. 8.0 |11.02| 3.30 J. 4410.8 parik 27 60 
in Akaſcheh die Cholera ausgebrochen. „ Tomaſchow | — 5.23 6.435 — — 5.51 — Wien 718 90 
Kairo, 4. Juli. Die Cholera if. in JAN ZIBNSEL 7 — 4 2 u ar 1225 — 
Wady Halfa, jedoch nicht in bedrohlicher Weiſe, ee ee 
d i kein Fall „ Skierni wiee] 1.08 — 7.08 | 9.35] 2.17. — 9. 1 * 
eee ee IR no Tin Aa ae, Wehe Ee W., Ill, r Die Kanzlei 
d Str er ES * ai 5 2 1 —— 8 2 
VII! . r 
Telegramme S e e ee „ Barsch 150 — 5.20 8151245 ꝓ— 7.10 F 
or a egliche „Hien „ er, 5 Sn u — — 47 
* Ummiliche Reiſe⸗ itenfilien AN große Auswahl von | „ „ ande a ER eu | — 126 EAN an Henry k Kizenberg 
Berlin, 5, Juli. Der ehemalige Bankdi⸗ Leder⸗Galauteriewaaren. „ Pelrokow — 5.50 — 7. ½ 1.45 5.43 7.55 Poludniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
71 > Preis-Courante auf Verlangen gratis. ug „ Giemſtocha „ — 1.2 — 3441.41 3.2% — | übernimmt: ohne Vorauszahlang 
rector Hermann Friedmann wurde wegen Betrugs / 89 Zawiereie — 12 — 12 925 120 77 das Jucaſſo allerlei Guthaben 
Unterſchlagung und ſchwerer Urkundenfälſchung zu | — meet e Auen Ta ar ie 11 N 2 102 — 1135 s — I beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht 
ſechs Jahren Zuchthaus und ſiebenfährigem Ehr⸗ „ Or — 1.30 — 12.10 9.25 licher Exeeuti ons briefe a in allen Mlätzen Rußlands 
ft verurtheil Die Staatsbank 2 geh | TER er Dice enge 
verluft verurtheilt. x beine! — | — 23 = 
- 1 . verkauft: r ang reeEG mmeoree Firn; 
Paris, 5. Juli. Der Präfident der fran⸗ Abfahrt der | | | N | 
zofiſchen Republik Faure übergab geſtern im Tratten: Züge aus Lodz En 9 — 5 5 
- auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 kſtel gun der Züge fm D 
eg = ehe Kr 1 5 15 ei Ba FIRE ie N a en in Suu 138 6.43 10 os; 2: 33 62 8.48 B 
dem ergebrachten eremonie en ardinals⸗ | auf Paris au onate zu ür rane „ Tomaſchow 08 — | — Ein neuer Transport arantirt echter 
hut, wobei ſehr herzliche Anſprachen gewechſelt 5 1 auf 3 Monate zu 77,60 für 100. “a 112 72 — EI Simagz 2 8 B 
wurden. Ferrata äußerte, der Papft: wollte den „ Skierniewie 4.50 — 10.27 3.43) 7.49 49.0 
5 Checks: „ Tlerandrowo — 3.10 90 — 348 
religiöjen Frieden unter Achtung der politiſchen [auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. „ Bromb.) g 3 — — 1749 210 — 6.37 — 
Einrichtungen des Landes herſtellen, er wolle die | auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 55 Bes 214 — Fi 55 6.24 72 1015 2 8 ' 
Katholiken im patriotiſchen Geiſte vereinen, die | auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. „ 64100 9.58 1.25 6.70 9.35 13 E 
Mißverſtändniſſe beſeitigen und das Mißtrauen auf Amfterdam zu 78,20 für 100 Hol. Guld. „ Roktau 1.888 — — 7.53 — — 8 iſt ſoeben eingetroffen 
, „ auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld | m Betesbburg 5.23 — 3.40 6.53 12.03 Do ı 
entwaffnen; er wolle nach jeder Richtung hin ui m mt an „ Petrokom 241 — 9.24 447 019 11.25 er Son sr 
Beweiſe feiner Fürſorge geben, welche durch nichts | auf alle der Bank in-reditrubeln zu lei. „ Sana“ % — 10 A — 3 * 7 | 
entmuthigt werden könne. ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die " Domkrowa 06% = 2.17 8.37 204 — E Buchhandlung. | 
Paris, 5. Juli. Alle Zweifel über das ruſſiſche Goldmünze zu folgenden . Sosuomiee 6.280 — 230 Br 1— _ Hic afnfn nlala ta aan 
Schickſal des abenteuerlichen Marquis de Mores Sen f b g 5 7 L 0 * N . 
find jetzt an 1005 7 5 en Tele- dees Geſetzes vom 17. Dezember * — un * ‚m 3 > na Hund miad- Immun 
gramm aus Tun e Leiche des von den 1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. Anmerkung. 8 ten Za jeigen | 
Tuaregs Gemordeten nunmehr in Gabes ange⸗ | Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, Z von 6 Uhr Abends bis s uhr Morgens an La & lewniki töd]| 
langt. 1 75 ip Prägung „ 15 „ * — — — — TO U Widzewska (44 
Haag, 5. Juli. Der Vice⸗König Li⸗Hung⸗ | Halbimperiale „ 1 „72, kowit⸗Preiſe. | ! s 
Shang iſt geſtern Nachmittag im Haag einge. Dukaten . is 63, O owit⸗ P j Cena Okowity z a el 
troffen und am Bahnhofe von Vertretern der | Imperiale und Halbimperiale neuet, auf Warſchau, 3 Juli 1896, Hurto 78% ks. 8.8 
Behörden empfangen worden. Vertreter der [Grundlage des Geſetzes vom (7. Dezem · Brutto Nelto wa W. lo 85. 
Königin und der Königin-⸗Regentin waren ihm] der 1885 erfolgter Prägung zu demſelben 8 ., pop ne 19 Wat 2% Saynkowa w. 78°, „4.95. 
bis zur Grenze entgegengefahren. Vom Bahnhofe Vreiſe. Nas 78 — 2.68 n (Akoysa 10 kop. od stopnia,) | 
fuhr der Viee⸗König in einem Hofwagen nach | Im Ausſchank 100 11.28 — — 11.06 
dem Hotel. N 78“ 880 — — 3 F r 


ſtimmte Zeit verſchoben. Man führt die Spal⸗ 
tung auf einen Stimmungswechſel innerhalb der 
raditalen Partei infolge des Beſuchs des Fürſten 
von in Montenegro zurück. 


Gültig vom 1. Mai n. St. 1896, 
Stunden und Minuten. 


Ber e e 
Fr Ia.0 50e 10 150 4.83 47 1.18 


Ultimo — 216 M 25 
Warſchau, den 6 Juli 1896. 


Das Atelier für Reparaturen von Kun 
don Zdistaw Wolski : Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmieseie Nr. 73 
übernimmt zur Repktaiur;: Gegenftände aus Porzellan, Majolika, Marmor, 
Perlmutter. Elfenbein, qineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter aus Eryſtall, 
venetianiſche Spiegel u. ſ. w. Incruſtirte Sachen, cher, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
tiguiläten werden unter ſtrengſtem Beibebalt des Styls ausgebeſfert. 


en und Antiquitäten 


Mieths-Contracte 


zu haben bei L. Zoner, Graphiſche Etabliſſements, Dzielna⸗Str. Nr. 13 
und Petrikauer⸗Straße Nr. 108. 


BERLIN, Französische Str. 21. 


Eeke Friedriehstr. 


IATA 


Russisches Restaurant 


I. Ranges. 
Parterre: Echte Biere, 
I. Etage: 
Wein- Restaurant 

u. Salons se 


M. Koller. 


Franz Höhne, 


Maurer: und Ofen bau⸗Meiſter, | 
Breslau, Udalbert-Strafe Nr. 7 | 


empfichle ſich zur Anlage der ſchon in kurzer Zut welt ver breititen | 
für Carlonnoger- und 2 für 


ö Buchbirder, ju „Papler A Unterzugs⸗ Backöfen eigener Conſtruction“ 


| fügen, Doſen, Knöpfen etc. 2 ae” fer und macht darauf aufmerkſam, daß die Oefen ganz nach der Bäckerel elngerichte 
„ ee ie Se e ee. werben, vom gröbſten Schrolbrot, ſowi⸗ zur Feinbäckerel, vom einfachen Ofen big 


padung, für Waſſer- und Dampfröhren, für zum dreif chen, die Feutrung hinten oder vorn, unter Garantie der Leiſtungs fähig 
Wand- und Fußdoden-Belag. kelt; dieſe Oiſen brauchen nur einmal den Tag angeheizt werden und find 18 big 
Die W kauft Papierabfälle gegen 12 Stunden Fin terelnander badjäb'g. 


— Gegen 1000 Oefen im In⸗ u. Auslande im Betrieb 


U it baute dollcher L i 
Bei der Heb am m @ 2 an u 85 ae ‚unter perſöplicher Leitung in Kaliſch (Rußland 
in Waiſchau Chlodna Nr. 8, Wohnung Bücker meiſter P. Schulz und K. Marschel. 


Nr 17, finden Patienten Unterkunft und AW . ͤ⁵mÜ12121ñ13 ᷑̃ | 


dale wee d nen 18 ML 
aber un eee 
Oberbrunnen b 


Die Dampf Bappendedel-Fabrit 


Ace & , 


Warschav, Dzielna 82, 
beſteht ſeit dem Jahre 1876, 


gecenwärtig erneuert und v' rarößert 
empfiehlt: weiße und gruue Pappendeckel aus 
Papiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 29 
Zoll engl. Stärke und Gewicht des Bogens 
bverſchieden, von er en 7. 8 und 10 Pfund 


Bogen. 
Wird e zu Galanteriewaaren⸗ 


Der Ferien⸗Unterricht in der Privatſchule von 


Zenon Goetzen, 


ee Nr. 12, gegenüber dem Cycliſtenplatze beglant am 
„Juli J. J. 


— — —ũ— 


Dem geehrten PH die ergebene Anzeige, daß ich die 


Badranſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Donche- Bäder) 

die von Grund rerovirt und elrgant und ſauber ausgeſtattet worden iſt, 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ic) dieſelbe der Benugung 
des geehrten Publikums en pfeble, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop. bei auf⸗ 
merkſamſter Bedlenung. 

Hochachtungsvoll 


B. Bern, 


Reſtaurateur im Hotel Hamburg. 


Das ſeit 20 Japren beſtehende 


Möbel⸗Magazin nu. Tapezier⸗Atelier 
ATL 


— — 


| 
Der Ferien Unterricht im 


Penſionat Remus, 


Petrikauer⸗Straße 118, 
beginnt den 1. Juli v. St., auch wer⸗ 


ſchafilſche und ſeparate Ammer. 


als alkolische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich v verordn e 
Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 
Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Satzbrunt: 


Fuhrhaeh & Strieboll, Salzbrunn i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Nineralwasser-Handlungen. 


SKI & Co,, 


Warſchan, Marszalkomska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den ein⸗ 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


den täglich Anmeldungen neueintretender 
Schüler und Schülerinnen von 9—12 
Uhr entgegengenommen. 


—— 2 — zu 


Lodzer Tageblatt 


Vorschuss-Kasse Lodzer Industrieller. 


Rechenſchaftsbericht pro 30. Juni 1896 


ACTIVA; Rubel. 80 PAS SIVA. Rubel. do 
— — —— — . — —— 
Caſſa⸗Conto, für Baarbeſtand s ; 46,125, | 48 [ Antheil-Eonto d. Mitglieder, für 2960 Pays à N. 300.— . 888,000 2 
Wechſel⸗Conto, für Wechſelbeſtand im Portefeuille y E 2,331,840 | 50 Aufgenommene Beträge von den Mitgliedern . 373,989 41 
JncaſſowechſelConto, für Incaſſowechſelbeſtand 1 a 22,336 50 1 1 „ „ Sparern 2 . 1,292,867 43 
Diverfe Debitoren, für verſchiedene Außenſtände 305,014 22 [ Diverſe Creditoren, für zum Incaſſo erhaltene Wechſel ꝛc. 50,523 89 
Lodzer Städt. Creditgeſellſchaſt, für deponirte Pfandbrlefe Rs. 62,844.50 | Zinſen Conto, für vereinnahmte Zinjen und Provlſion. | j 113,579 60 
ab dagegen entliehene 4 „ 60,000 2844 50 [ Reſerveſonds⸗Couto, für Beſtand des Reſervefondsr. 3 A 2 | 63,123 43 
Immobilien Conto, für Werth d. Grundftücdks u. d. Gebäudes 47.000 — Eintrittsgeld⸗Conto, für Eintrittsgeld von neuaufgenommenen Mitgliedern — 24 8 
Mobilien ⸗Conto, für Werth der Einrichtung. . . . , 4,116 06 2,782,107 76 
Eſſecten . Conto d. Reſerveſonds, für dem Reſerveſonds gehörige Pfandbriefe 2,355 27 P ö 
Unfoſten Couto, für Giſchäſteunloſten. E & A . 20,175 23 | 


2,782,107 | 16, | | 


RERERERERERERERLEAEALALEALALREALAER 


Sirius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin, 


2 Tl ee | Dem p. t. Publikum zue gefl. Nachricht, daß wir mit dem heutigen Tage d 
. 2 N N ART! N | — | Alleinvertrieb un res Gasglühlichtes für Ruf -Polen Berk Franz 
9 . . ö | Saba Lodz, get haben uns m die geehrten Intereſſente e, ſich bei 
＋ — —0 Für den Selbstunterrleht. . ĩð— edarf an vorgenar en Herrn wenden zu wollen. 
A | Sirlus, Gas-Glühlicht-Gesellschaft m. b. H., Berlin 
—— In eleganten Leinenbänden ä Band Rs. 1.20.“ u - ' 7 . 
Fr ſiſch Hi f inniſ 3 ich die eher — E alt Es De Er 
anz ſch. induſtaniſch. Finniſch. e us, Gasg Geſellſcha ft m. „., Ber lin: 
ei e eee . 
Mile ä — | versan er Glühkörper „ „ 75, 
1. Spaniſch. Mitte lhochdeutſch. Volapük. verlauf. 
Hebräiſe ich. . | Das Licht der Sirius, Oasglühlicht,Geſ. m. b. H. Berlin, i Schönheit, 
4 Lenne 1 — & nature und Gt Erſparniß ben beben Saen Wabern ich b Die bie 
3 Hl an R 3 Deutſch · Süd⸗ 7 ö Hälfte billiger. Franz Blasig, Lodz, Difotajewötaftraße 59. 
Polniſch. Nuſſiſch. 8 weſt⸗Afrikas. 1— — — — — 
Böhmiſch Siameſiſch. Javaniſch. * > . . 2 2 — ͤͤö3öüüAAA—A— ⁵˙» 0˙Ü! . — 
7 Bulgartſch. Schwediſch. Vulgär⸗Arabiſch . 77 Es wird ein franzö⸗⸗ I ., 
Portugleſiſch. Deutsch. Engliih, I 
5 Fumänkh- Wag, Feamfith. 2 | ficher Lehrer geſucht. Ftiſcher K lee!!! 
Japanſſch Reuperfiich. Kroatiſch. 5 Hirſch Roſenthal, Petri⸗ 
& Slovakiſch. Altgriechiſch. Spriſch⸗Arabiſch. A kauer⸗Straße 111 zu verkaufen & 50 Kop. per Ctr. (120 
Serbiſch⸗Kroatiſch. Norwegiſch. Italien. Grammatik. de! 5 ’ Pit.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 
Nengriechiſch. Suaheli ⸗Sprache. Engliſche Ehreſt⸗ . H in Comptoir der Maſchinenfabrik 
Türkisch. Ehineſiſch. 1 5 Hechnarterre⸗Nuhnung und Eiſengießerei von Wilhelm 
Fo — 9 n ET T J Walter & Co., Petrikauer⸗Straße 170. 
€ are Fr} biſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche — Telefon 311. — 
J Alles vorräthig in L. Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. N eee wan. — 
’ * . N es ꝛ3ß5ßK—:oꝝsß§«‚,‚＋Zſ —— 
. Wldzewska⸗ Straße Nr. 1427 (29 neu). S 1 
eee eee er de ene, Stellen⸗Geſuch! 
...r A 


AA 
Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 
übertragen wird. 
Der Ferien⸗ Unterricht be innt den 
19. Juni (1. Juli). 
8. Thomas. 


Hermit biebre mich zur allgemeinen Kenutniß zu bringen, daß ich 
am 15. Juli l. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


Filiale 


meiner Dampffärberti und chemiſchen Paſchauflalt, 


ſowie Desinfectionskammer 
eröff ae. Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, zeichae 
Hochachtend 
Ch. Geber in Grabow. 


\AURANSTALT HRDWIGSBAD 


W Trebnitz in Schlesien. Post, Telegraphie. 


Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. 
zenqvellen und Moorlager. Klimatiseher Kurort. Moorbad. 
“unge Dampf-, Douehe-, medieinische Wannenbäder. Bassin. 

Sehwimmbad. 
Wasgerheilanstalt (System Kneipp. Priesnitz). Sonnenbad. Eigene 
xerei (Mileb, Molken, Kefir). Fremde Brunnen. Terrainkuren. 
Näheres die Badeverwaltung. 


J000000000000M0000000000009 
Palüſkina-Weine u. Cognacs 


2 
& 
aller Sorten . OÖ 
des Haudelshauſes „Carmel“ in Warſchan 8 
empfiehlt die Wein⸗Niederlage von 


M. Schönfeld, 


gegründet im Jahre 1840, Lodz, Petrikauer Str. 36. 


2 
OOOOOOOO OOO Bene Bu 


Dr. Laski, 


Kinderarzt 
ee ftets friſch), 


Nowomieis ka- S 


teaße Nr. 4, 
vo- ü- via der Droguen⸗Haudlung Sipinski. 


Ein Commis, 


der gleichzeitig Expedlent iſt, wird mit 
Cautſon für ein Fabriks-Comptoir geſucht. 
Zu erfragen in der Expedition dieſ. Bl. 


2 möblirte Zimmer 


mit separatem Eingang, find mit guter 
Beköſtigung vom 16. d. Mts. oder vom 
1. Auguſt an anfländige Herren zu vers 
mietpen.. Diſelna⸗ Straße Nr. 34, Woh⸗ 
nung Nr. 7. 


— nn 


Die Jnduſtrie⸗Etabliſſements 


M. Wolanowski 
in War ſchau, Glinianaſtraße Nr. 5, 
(Eingarg von der Smocza Straße) 
Telepbon Nr. 428, 
fertigen an: 


Draht⸗Leinen, 
Stahldraht. 


—— —— — nn» = 7 I 


Poszukuje 


KORESPONDENTA 


obeznanego Rossyjskim iNiemieckim 
jesykiem na jedng godzing dziennie 
za dobrem wynagrodzeniem. Wiado- 
mos W Redakcyi teg62 pisma. 


Adwokat 


W. Bartoszkiewiez 
2 dniem 7 Lipca r. b.-otworzyl kan- 
cellaryg swojg W Zgierzu przy ulicy 
Diugiej Nr. 8 


— 


— — —-—- . — — —— — — —ę . — 


—r ... E E E 
Chirurgiſche und gynäkologiſche 
Privatklinik von Dr. Solman, 
Warſchan, Aleja Szucha Nr. 9. 

Separatzimmer mit ärztlicher Behandlung 
von 2 bis 4 Rubel jährlich. 
Adreſſe der bekannten 
Szydlower Equipagen- 
und Briesehken- Fabrik: 
Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Illuſttirte Cataloge werden nach Einſendung 
von 6 Siebenkopeken⸗Briefmarken zug eſtellt. 


e 
Brennholz 


(Abſchnitte) 
zu ve k ufen, Przejazdſtr. Nr. 11. 


— —— j 


= 


Ein Transport ruſſiſcher 
Pferde (Traber) iſt augekom⸗ 


men und ſteht zum Verkauf 

tene gro, Argentinien, 

zuela, Natal, Paraguay, Indien, Türkel, 
Ein hölzernes 


im Hotel Polski. 
Auſtral., Bosnien, 
Aegypten, Bulgar., 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
ritius ꝛc., alle verſchleden, nur 1 Ns. in 
im guten Zuftande, Ecke Petr ikauer⸗ und 


100 feltene Brief⸗ 
Barbados, Ceylon, 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 


marken von Mon⸗ 
Schanghai, Japan, Rom, Chile, Bene 
St. Petersburg. 


Nawrot⸗ Straße Nr. 126, iſt zum Abbruch 
zu verkaufen. Näheres bei Ludwig 
Krykus, Petrikauer⸗Straße Ne. 19. 


E. Schütz, 


Petrilauer⸗Str. Nr. 43, 
empfiehlt taglich friſche Ta ſelbutter 
1 40 Kop. pr. Pfund. 


Ein mit guten Aiteſten verſehener, 
nüchterner, ganz zu verläſſiger Mann, 
welcher auch der ruſſiſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtig iſt, ſucht als Portier, 
Aufſeher oder Wächter in einer Fabrik 
oder im Privathauſe, Anſtellung. Offer⸗ 
ten unter „Aufſeher“ an die Expedition 
dieſ. Bl. erbeten. 


Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliner Fabrikat, iſt preiswerth zu ver» 


kaufen beim Mu ſiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


— 
| Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Polndniowa Nr. 6. 


— — — 


J. Haberteld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtratze Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A- vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Alfiftenten H. Ladw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrae⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


1. Siegelberg, 
Petr tauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übernimmt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strahhete zum Weſchca und Umnähen. 


Lodzer Tageblatt. 


tte 50 8h f Ania, ® 


Abüersyroman GOTAACHO UPABHAT TH ÖHPKeBbIX'b 


Apresei BZT MOCKBE, 
YTBEPIKAEHHEDE NPABNTENbCTBOMb B b 1866 TOM, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Manufacturmnnern-Bazar, 


Umbers derb upezaonurb eon yceayru aıbmaums T. P. Daspu- 
| KAHTAMD un -,KOMEPCAHTAMB,  UO.)IOCTAHOBKE OTBbETETBEHHXL  Kacc#poB% 

(HHKACEHTOB%), a TAKb-Ke H ÄPTEIBIUHROBE, no OTIpaBkb u YUakOBKb 
| TOBAPOBE M Tun nenoanenis IPOYUX%S BCEBOBMOKHHXB uopydenifl. 


A. Petrikauer⸗Straße A. 


Grosser Ausverkauf 


wegen Räumung des Locals! 


Aus umcems aıpec» cıkıymmiä 


== Mocksa,  Wlyückoe nonsopbe. 


| KAKKKRKNERKERK . REKKRKEKKKERNER N 
Bekanntmachung. & 
* 


5 Rneſtaurant zum „eindengarten‘“, u 


Petrikauer⸗Straße Nr. 


1 150 


Billig! 


N in vorzüglichem Zuſtande bes 


12windige A 


14 „ Treibmaſchine 
1 Dampftiſch, u ct gen 


Näheres Zawadzta⸗Stenße Nr. 12, bel 
J. Plocki, von 12—2 Uhr Nachm. 


e eee ee 
Ein anſtändiges 


Ladenmüdchen, 


l welches der polnischen: und deutſchen 

Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ 1 & Spas, mächtig it und gut kehr 

5 Sen ſämmtliche auf Lager befindlichen 5 Tägli ch 0 0 N 0 E R T x a © — Wutoärtige wrcbn de 

ou 5. x et Carisbader Damen-Eapelle : — 

i unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Huss PF 

außerordentlich billigen, fast g SER hi ABER: 

1 Abzugeben * 

aun, uννν,ꝭũd un n N e erfragen Petrikauerſtraßze 

halben Preiſen S000000000000000000000008 — 

zum Ausverkauf gelangen. Wohnungen fi 
| Auf Lager befinden ſich: zu vermiethen. 

I Mioderne, wollene Kleider⸗Stoffe l! Eckt Promenaden und 


Wa ſchſtoffe jeder Art, wie Eretons, Ba⸗ 
tiſte, Zephirs, Mouſſeline, Bulgarskizxc, 


S derner: 


Gardinen, Teppiche, 
Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. 


Lodzer Münnergeſang- Verein. 
Anläßlich der Feier des 


50 jährigen Bestehens! 


— finbet air 
Sonntag, den 12. Juli cr., in Helenenhof ein 
— Grosses ee 


Die im Bazar befindliche 


Laden-Einrichtung 


iſt billig abzugeben. 


1 
Manufacturmaaren⸗Bazar, 


AI. Petrikauer Straße Al, 


FW hlhöipkeilspananar 


ftatt, deſſen Reinerttag zum Beten 


des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins, ö 

des LodzerAmbulatoriums des Rothen Kreuzes, und 

der Codzer orthodoxen Ninder⸗Vewahr⸗Anſtalt 
beſtimmt iſt. 


An dem Vocals und Inſtrumental⸗Concert betheiligen ſich ö 
circa 350 Sänger, en de Jgrardower Far 


briks⸗KNapelle (g welmeiſter Groh) und die Kapelle des 37. 
Jekateriub Jufaut.⸗Regiments (gapellmeiſter Diet rich) 


Auger dem findet 


Illumination u. Brillant-Fenerwerk! 


ſtatt. — Das Vocal⸗Concert in der Ausstellungs halle beginnt 2 5 Uhr 

Nuchmittags. — Garter⸗Entrte 50 Kop., Kinder 25 * — In der Feſt⸗ 
balle Plätze à 3, 2 urd 1 Ru be 

In haber von Bileis a Fe ſthalle beben Garten ⸗Eutree 


r Der Vorſtand. 

EINSLEIHEULHSEETHHEHHEDHENGE" 
KERKRKRKRERKRKINRKRERRURURUTR 
OGeſchäfts-Verlegung. 


Allen meiner e Freunden und Gönnern bringe ich hiermit 
zur Kenntniß, daß ich mein 


v-Restaurant gt 


$ von ber Zawadzta⸗ Straße Nr. 6 nach dem Houſe des Herrn B. Döring, 
oe Zawadzka- strasse Nr. 10% 


5 


MEISTERFATUS. 


TARGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewicz, 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop, 
Kinder 10 Kop. 
Un den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, ene, 15 Kop. — Naper 10 aß 


1 


K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent 


10, 000 Beweiselll 1 55 — ie * und bitte, mir das bisher geschenkte Woß kr ollen uch welter 
Gleichzeitig: zeige ich benſt an, doß melre Küche unt der Lei ⸗ 
Kein enge und re mehr!t1> . 1 ka 2 1 cr 5 a 1 rn 
F © en die Speiſen ius Haus ge werden 
Sn . Jeden Sonntag und Dounerſlag: — „Flaki“ 
N e # 
x Fröhmel. 
&. 


NN NMRA, AAA * KRKUNUURAR, 


1,EXSICCATOR”] 


de RITTER. 


Comptoir: Warschau, Marszalkowska 111. 
BIS” Broschüre gratis und franeo. 


ws lüchtiger r Walker 


findet Stellung bei Markus Kohn, Petr tauer⸗Straße Ne. 61. 
Aosbozeno Hensypon. 


"TPehantop» u Heaven lem ou, [Te 


I 
23 
errän 
Nr. 6. 
® 


neu, Haus 


Grüne Straße 

find mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 
brikſäle mit Doppellicht für Handbenich 
zu vermiethen. 


Wohnungen. 
beſtehend aus 2 und 3 s und 
Küche, Enirte und Waſſer leitung, find 
per 1. Juli zu vermlel ben. 
Pıyriagdı and, (Meiferhaus)« Straße Nr. 14, 


kein Baden 


vebſt onſtoßendem Zimmer, ſowie einig 
Kell me ſind pır 1. Juli 4 ct. 
zu vermitthen. Näheres Kru la Straß 


‚Ein, Ihän mülli Zaln 


AR an einen ee ver fofon 

zu . traße 118, 

e 
Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Duden 9 zul 


’ Zimmer und Küche (getignet zum Schanls 


lokal) iſt per 1. Juli zu pernei chen 
Mil ſch. Straße Nr. 2a, vis- As Mevırs 


Fabrik. 3 Zu erfragen — Ni 8 
0 
I Mung ungen, Küche, 


und 2 ca re verwmiz⸗ 


dab vom 1. Juli und an päter. 


Nawrot⸗Stra 
iew eka 
N. Tobe. 


— 3 —— 
2 Jumer mit Bäche 

ſiad vom 1. Juli oder auth Ipäter zu 

vermietben, Piztiaze Straße Rr. 10, 

vis-A-Vis dem Syaltenplah 


url einzelne Cavnlierzimmtr 
„ ebenfo 2 de rn 


Nr. 44. Zu tun diges 
e Nr. 109, im Wirth 


Nr. 297, bei 
J. my 


Zwei Wohnungen 
beſteh end aus 3 Zimmern und K 
wel Zimmern und Richte mit Bei: 
leitung ‚ fiud vom 1. Juli a + 


ben, rn 
Donchin. 


Im Saul Poludniomaſtraß“-Nr. 28 

find verſchledine 

0 ‚ 

beſtehend aus 4—7 Zimmer und Küche 

mit allen Bequemlichlelten zu vermlathen, 

* Parterre ⸗ Ruumlichteiten und Front⸗ 
fler 


Eine Wohnn 


4 Zimmer und Küche, mit Balfon und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ras 


mitung⸗ Straße Nr. 7, ab 1. Juli o. cr. 
zu der miethen. Näheres beim Eigen⸗ 
ihümer des Hauſes Ka miennaſttaße Nr. 1, 


eliprensendruck von Leopold Zöobsr. 


‚Ne 150. 


» Dienftag, den 25. Juni (7. Juli) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es 


Roman: von Maria Thereſia May. 


„Alſo er hat nicht einmal ein Mädchen gewählt, das in 
en und Dankbarkeit ihr Glück anerkennt, das ihr in den Schooß 
ällt!“ 

Mit ernſter Theilnahme ſuchte Rhoden die aufgeregte Frau zu 
beruhigen. Er ſagte ihr, daß er bei Herbert kein Mittel der Ueber⸗ 
redung unverſucht gelaſſen habe, daß er aber habe einſehen müſſen, 
wie Herberts Liebe zu der Tochter des Dorfarztes ſo übermächtig ſei, 
daß er wirklich nur in einer Verbindung mit ihr ſein Glück finden 
konnte. „Anderſeits, Frau Gräfin,“ ſchloß Rhoden „iſt die Neuzeit ja 
viel toleranter geworden. Alle Tage werden, ſelbſt in den. höchften 
Kreiſen, Mesalliancen geſchloſſen, die binnen Kurzem faſt immer von 
der Geſellſchaft anerkannt werden.“ 

„Ich werde dies aber niemals thun, erklärte die alte Dame. 
„Nicht um Haaresbreite gebe ich etwas von den Grundſätzen auf, die 
mir von früheſter Jugend an eingeprägt worden find. — Mir ſelbſt 
getreu! Das tft meine Deviſe, und viemals kann ich ein bürgerliches 
Mädchen als Gräfin Landskron anerkennen.“ 

„Das ſind ſchöne Ausſichten!“ dachte Rhoden bei ſich, wenn die 
Wahlſprüche der beide Gräfinnen aufeinanderſtoßen. Mir ſelbſt getreu! 
und Ich wehre mich! Na, zum Glück ſcheint mir Gertrud ein Cha⸗ 
rakter von Stahl zu ſe in.“ 


Mittlerweile hätte ſich die alte Gräfin an ihren Bruder ge⸗ 


wandt mit der vorwurfsvollen Frage, weshalb er fie nicht fofort be⸗ 
ae habe, als im Dorfe Kronau das Aufgebot beſtellt wor⸗ 
den ſei. 5 

„Aus dem einfachen Grunde,“ weil Herbert mir ſchrieb, er 
würde Dir ſeine Vermählung ſelbſt anzeigen,“ entgegnete Graf Körting. 
„Damit war die Sache für mich erledigt; ich bin kein Freund von 
überflüſſigen Correſpondenzen.“ l 
„Oh, Du billigſt vielleicht gar Herberts unbegrei fliche Handlungs⸗ 


6 


weiſe?“ 


„Nein, Karola, aber ich liebe es nicht, unabänderliche That⸗ 


ſachen zu beſprechen; das hat keinen Zweck. Dein Sohn iſt großjährig, 
er muß wiſſen, was er zu thun hat. Wenn er einer Bürgerlichen 
ſeinen Namen giebt, ſo hat eigentlich nur er den Schaden, falls ſie 
ihn nicht mit Würde trägt, und dieſes letztere wirſt Du ſie ſchon 
lehren,“ fügte er ironiſch hinzu. 

Die Gräfin erhob ſich majeſtäti ſch und entgegnete: „Es war das 
Unglück Deines Lebens, daß Du nie verſtanden haft, Ernſtes ernſt 
zu behandeln,.“ und ſich dann zu Rhoden wendend, fuhr ſie fort: 

„Adieu, Baron Rhoden, ich muß mich jetzt ein wenig zurück⸗ 
ziehen, und überlaſſe Sie der Sorge meines Bruders. Ich bedauere, 
daß wir gendthigt waren, dieſe Familienangelegenheit vor Ihnen zu 
beſprechen. Aber ich habe mich überzeugt, daß ich Ihnen Unrecht that, 
als ich annahm, Sie hätten die Verheirathung meines Sohnes mit 
dieſem Mädchen begünſtigt. Doch verlaſſen Sie ſich darauf, daß ich 
in dieſer Angelegenheit noch nicht das letzte Wort geſprochen habe. 
Mit meinem Willen bleibt dieſes Bauermädchen nicht Gräfiu Landskron! 
— Gieb mir den Brief Herberts zurück, Clementine, und begleite 
mich auf mein Arbeitszimmer.“ | 

Das junge Mädchen reichte der Mutter das forglih zuſammen⸗ 
gefaltete Schreiben und bot ihr den Arm, auf den ſich die Gräfin 
ſchwer ſtützie, ſo daß die zarte Geſtalt Clementines faſt ſchwankte. 
Die Gräfin liebte es zuweilen, ein wenig mit Zeichen der Altersſchwäche 
zu kokettiren, obgleich an ihrer aufrecht getragenen hohen Geſtalt, an 
der guten Hautfarbe und in dem Geſicht mit den energiſchen Zügen 
und den dunklen blitzenden Augen faſt keine Spur der fünfundſechzig 
Jahre ſichtbar war, welche ſie bereits zählte. 


wie ich jagen fol... 


endete. 


[9. Fortſetzung.] 

Graf Körting wurde gleich darauf von einem Diener abgerufen, 
und fo blieben Ingeborg Preyern und Lothar v. Rhoden 
für einige Augenblicke allein. Wie gern hätte Rhoden gewußt, 
was in der Seele des ſchönen Mädchen vorging! Sie hatte ſich doch 
bis zu dieſer Stunde faft mit Beſtimmtheit als die Verlobte Herbert 
Landskrons betrachten müſſen, und von der Geſellſchaft war ſie auch 
als ſolche behandelt worden. Jetzt ſtand ſie an dem offenen Fenſter 
und ſah in den Schloßpark hinunter, deſſen Laubbäume bereits in die 
Farben des Herbſtes gekleidet waren und mit leiſem Säuſeln einzelne 
Blätter langſam auf den Raſen herabfinken ließen.“ 

„Zürnen Sie mir, Comteſſe Ingeborg?“ fragte Rhoden, näher 
zu ihr tretend. 

Sie wandte ſich ſchnell, und ihre Blicke hingen an ſeinen aus⸗ 
drucksvollen Zügen. „Ihnen zürnen? Weshalb? Sie haben mir ja 
nichts gethan. Ach ſo,“ ſetzte ſie, ſeinen fragenden Blick deutend, hin⸗ 
zu: „Sie meinen, ich könnte den Boten nicht von der Botſchaft 
trennen, Herr Baron, und Ihre Nachricht müſſe mich unangenehm 
berührt haben?“ 

Da Rhoden ıur ſtumm nickte, fuhr Ingeborg finnend fort: 

„In dieſer halben Stunde find wir uns näher gekommen, als 
in den vielen Jahren, die wir uns ſchon kenneu. So kann ich Ihnen 
denn auch ruhig eingeſtehen, wie ich mich ſelber wundere, daß ich bei 
der Abſicht von Herberts Vermählung ſo gar nichts Anderes empfand, 
als Ueberraſchung und Erſtaunen.“ 

„Wirklich, gar nichts Anderes? — Auch nicht das geringſte Ge⸗ 
fühl gekränkter Eitelkeit?“ 

„Auch dies nicht,“ entgegnete Ingeborg lächelnd. 

„Nun, dann ſind Sie eine außergewöhnliche Frauennatur, Com⸗ 
teſſe. Uebrigens hat Herbert bei ſeiner Wahl Ihnen doch ein Com⸗ 
pliment gemacht. Seine Frau gleicht Ihnen wie .. ich weiß nicht, 
wie die rothe Roſe der weißen gleicht. Lachen 
Sie mich wegen des trivialen Vergleichs nicht aus, Comteſſe, ich habe 
ſeit der Verlobung Herberts, die mir viele Sorge gemacht hat, allen 
meinen Witz verloren.“ 

Ingeborg erröthete ein wenig, ging aber auf die letzte An⸗ 
deutung Rhodens weiter nicht ein, ſondern ſprach: „Der Tante haben 


Sie aber ſehr tapfer Stand gehalten, und ich weiß, daß dies nicht 


leicht iſt. Ich freute mich, wie muthig Sie Herberts Frau das Wort 
fühtten. Sie verdient es, nicht wahr? Herbert kann keine Wahl ge⸗ 
troffen haben, die ſeiner nicht würdig iſt.“ 

„Sie verdient es,“ beſtätigte Rhoden einfach und neigte ſich 


ritterlich über Ingeborgs Hand, die ihm dieſe entgegenſtreckte, und 


ſein Herz klopfte ſtärker, als er die kühlen Finger mit ſeinen Lippen 
berührte. 

„Wir gehen bis zum Eſſen wohl noch in den Park,“ ſchlug 
Ingeborg vor, „Sie müſſen mir noch viel von Herberts Frau 
erzählen. Die Arme wird bei der Tante zuerſt keine guten Tage haben.“ 

Rhoden und die junge Dame ſchritten den Laubengang entlang, 


der am Schloſſe vorbeiführte. Bogenausſchnitte in demſelben faßten 
herrliche Landſchaftsbilder in ihren Rahmen, nicht groß und gewaltig, 


aber lieblich und lächelnd Durch welliges Hügelland zog ſich das breite 
glitzernde Band eines Fluſſes: dunkles Nadelholz wechſelte mit 
Büchen⸗ und Eichenwaldung ab, die jetzt in frohter und gelber Herbſtes⸗ 
pracht leuchtete; weite Strecken Stoppelfelder ſchmiegten ſich wie 
ſchutzſuchend an ihren Fuß, ab und zu hob ſich aus einer Anzahl 
kleiner rothgedeckter Häuſer ein ſpitzer Kirchthurm hervor. 

„Herberts Frau wird hier Heimweh nach ihren Bergen haben,“ 
ſagte Rhoden, auf die Landſchaft deutend. 


„O nein, wenn fie Herbert liebt, gewiß nicht!“ entgegnete In⸗ 
geborg mit innigem Ton. „Ich freue mich um jeinetwillen, daß er 
ſo muthig alle Standesrückſichten bei Seite geſetzt und nur auf fein 
Herz gehört hat. Mir ift nur eins dabei unlieb: die Täuſchung, die 
ſich Herbert gegen ſeine Fran hat zu Schulden kommen laſſen. Ich 
habe noch nie aus einer Lüge etwas Erſprießliches hervorgehen ſehen. 
Wenn er ſich geliebt wußte, konnte er ruhig die Wahrheit ſagen. 
ſeine Frau hätte dann alle ihre Vorurtheile überwunden. Waren die 
letzteren aber fo ſtark, daß fie dieſelben nicht daran geben konnte, ſo 
liebte ſie ihn eben nicht.“ 

„Wieviel Sie über die Liebe nachgedacht haben, Comteſſe!“ 

Noch ehe eine Antwort erfolgte, klangen Schritte. Ein junger 
Mann in der kleidſamen Uniform eines Jägerlieutenants kam aus dem 
Parke und ſchritt aus dem Laubenweg vorüber ohne Ingeborg und 
Rhoden geſehen zu haben. Er näherte ſich haſtig und dabei vor ſichtig 
vm fi ſchauend der dem Parke zugewendeten Schloßfront. Der zier⸗ 
liche Rococcobalcon in der Mitte derſelben war noch immer mit eſ⸗ 
ner Fülle hoher blühender Gewächſe geſchmückt, ſa daß hinter demſel⸗ 
ben kaum die zierliche Mädchen geſtalt ſichtbar geweſen wäre, welche 
droben ſtand, wenn nicht jetzt ſch üchtern eine zare Hand ein Myr⸗ 
thenblümchen und einen Marſchall Niel⸗Stamm auseinander gebogen 
hätte. Da bei fiel eine prächtige, halb aufgeblühte matigelbe Roſe vom 
Balcon, grade zu den Füßen des Officiers nieder. Niemand hätte zu ſagen 
vermocht, ob dies Zufall oder Abfiht war. Der jun ge Mann bückte 
ſich ſchnell nach der Roſe, hob fie auf und preßte ſie an die Lip⸗ 
pen. Er ſah debei zu dem Balcon empor, aber das junge Mädchen 
wa, ſchon wieder verſchwunde .. 

„Oh, eine Balconſcene, ganz wie in Spanken,“ rief Rhoden 
halblaut. „Wer war das?“ 

„Sie kennen ihn nicht? — Otto Marveldt, der Sohn des 
Verwalters.“ 

„Der Jugendgeſpiele Herberts! Und die Dame — ?“ Rhoden 
zögerte, da er den kummervollen Ausdruck in In geborgs 
Antlitz ſah. 


„Clementine war es. Sie haben ſie doch erkannt,“ ſagte die 


Comteſſe eiſe. 


„Nun, dann wünſche ich allerdings,“ verſetzte Rhoden ſo ernſt⸗ 


haft, daß ihn Ingeborg dankbar anſah, „daß Comteſſe Clementine 
die Roſe unvorſichtiger Weiſe abgebrochen hätte Nonſt — und wan 
braucht zu dieſer Vorherſage kein Prophet zu ſein — kommen in 


den böſen Tagen, die für Schloß Kronau heranbrechen, auch Stürme, 


in denen mir für die kleine zarte Blüthe dort oben bange ſein 
würde!“ 
„Für Clementine?“ fragte Ingeborg gedanken voll. 


Sie, daß mir viel mehr angſt iſt für die Frau Herberts, die Sie ſo 
ſtolz und ſelbſtbewußt ſchildern? Tante Karola wird ihr kaum je⸗ 
mals vergeben, daß Herbert ſie gewählt hat, und ich ſah ſchon oft, 
daß der Sturm ſtolze Roſen entblättert und gebrochen hat, während 
die ſchlichten, ſchwachen Veilchen ſich wieder aufrichteten und fröhlich 
weiter blühten!“ 


II. 


1. Capitel. 


Wer immer Süd⸗Italien bereiſt hat, kennt 
mina. 


det. Freilich hätte er am liebſten umkehren mögen, als er hörte, daß 


der Wirth des Hotels ein Oeſterreicher war, und daß die meiſten rei⸗ 
ſenden Landsleute bei ihm einkehrten, denn er war ja nicht gewillt, 
mit Oſterreichern zuſammenzutreffen. Der Gedanke, daß Gertrud eines 


Tages zufällig ſein Geheimniß entdecken könne, ängſtigte ihn mehr, 
als er ſich eingeſtehen wollte, denn er war noch zu unſicher darüber, 
wie ſie ſolche Kenntniß aufnehmen würde. Er blieb jedoch, und das 
junge Paar verlebte und genoß hier unvergleichlich ſchöne Tage, die 
nur für Herbert dadurch getrübt wurden, daß Gertrud ſich einer eng⸗ 
liſchen Familie, die ebenfalls in ihrem Hotel wohnte, mehr anſchloß, 
als ihm lieb war. Mr. James Coswa y, ein reichgewordener Fabri⸗ 
kant, der mit ſeiner Frau und ſeinem einzigen Sohne William Ita⸗ 
lien bereiſte und alle möglichen Kunſtgegenſtände für ſeinen Landſitz 
kaufte, hatte ſich gleich nach der erſten Begrüßung, ganz entgegen der 
Reſervirtheit und Abgeſchloſſenheit, welche die engliſchen Touriſten auf 
ihren Reiſen beobachten, veranlaßt gefühlt, möglichſt nohen Verkehr 
mit dem jungen Paare zu pflegen. 

Herbert war durchaus nicht erbaut davon und ſuchte den Ver⸗ 
kehr jo viel wie möglich einzuſchränken, was aber nicht den Wün ſchen 


„Gewiß, ſie 
wird viel leiden, wenn die Entſcheidung an ſie herantritt; aber wiſſen 


wohl auch Taor⸗ 


Hierher hatte auch Graf Landskron ſich mit ſeiner Frau gewen⸗ 


dem ſie plaudern konnte, ſie war nicht allein auf den Verkehr mit 
| Herbert angewieſen. 

| Bei ihrem Manne lag die Sache ganz anders. Die große Liebe, die er 
für ſeine Frau hegte, ließ keinen Wunſch nach anderem Verkehr in ihm 


aufkommen, und nichts würde ihm mehr zugeſagt haben als wenn es ihm 
möglich geweſen wäre, mit feiner Frau allein in einem Orte zu wohnen, 
der vonfvornherein jeden Verkehr unmöglich gemacht hätte. Dazu kam das 
aufdringliche Benehmen der Engländer, das ohne Frage abſtoßend auf 
ihn wirken mußte, was bei Gertrud durchaus nicht der Fall war. 
Im Gegentheil, wenn Mr. Cosway ſenior in feiner herausfordernden 
Art darauf hinwies, daß er ſich ſein Vermögen ſelbſt erworben und 
von eine armen Arbeiter durch eigene Kraft zu einem reichen 
Manne heraufgearbeitet habe, ſo hatte Gertrud ſogar Bewunderung 
dafür, und da ſie gewohnt war, mit ihren Gedanken nicht 
zurückzuhalten, ſo gab ſie derſelben auch unumwunden Ausdruck. 

Herbert hätte den Verkehr für ſein Leben gern wieder abgebro⸗ 
chen, aber daran war gar nicht zu denken. Gertrud gefiel das gut⸗ 
müthige Weſen von Mrs. Cosway, und fie amüfirte ſich über die 
Gönnermiene, die die Dame ihr gegenüber aufſetzte. Wäre Mrs. 
Cosway eine vornehme Dame geweſen, ſo würde Gertrud ſich dage⸗ 
gen aufgelehnt haben. Der Frau jenes Mannes, der ſich aus der 
Armuth herausgearbeitet hatte ſah fie Vieles nach, außer etwa Tact⸗ 

loſigkeiten, die ihren guten Geſchmack verletzten. 

„Ach Herbert, ich hätte niemals geglaubt, daß die Welt ſo ſchön 

iſt und daß der Himmel fo blau ſein kann!“ rief Gertrud eines 
Morgens ihrem Manne entgegen, der, einen großen Strauß in 
ſeiner Rechten haltend, ſchon von einem weiten Spaziergang zurück⸗ 
kam. 

„Und ich hätte niemals geglaubt, daß ein Menſch ſo glücklich 
ſein kann!“ erwiderte Graf Landskron und küßte voll Zärtlichkeit die 
| blühenden Lippen feines Weibes. 

„Schmeichler! —“ und Gertrud hob den Kopf und bot ihrem 
Manne jetzt freiwillig den Mund. „Schenke mir doch Deine Blumen,“ 
| rief fie, als er fie wieder freigab, „oder find fie am Ende für Mrs. 

Cosway beitimmt 9 
| „O, Du Schalk, lachte Herbert, „ich wollte den Strauß nur 
bis zum Hotel tragen und ihn dann als Morgengruß meiner ſüßen 
Gebieterin überreichen. 

„Wunderſchön! Aber ich nehme die Blumen lieber jetzt. Sie 
find prächtig zuſammengeſtellt. Dieſe glühenden Granaten und die 
weißen träumeriſchen Orangeblüthen wie Sehnen und Genießen, wie 
Mondlicht und Sonnengluth! An dem Ar angement dieſes Straußes 

merkt man gleich, daß Du ein Künſtler biſt!“ 

„Und Du, Gertrud, biſt die verkörperte Poeſie!“ 

Sie entzog ihm leiſe die Hand, die er an ſeine Lippen geführt 
hatte, und entgegnete lächelnd: „Deine Blumen ſind aber nicht die 
erſten, die ich heute erhielt. Gleich, als ich aus dem Hotel auf 
die Terraſſe trat, überreichte mir Jemand ein koſtbares Bolquet.“ 

Herbert runzelte die Stirn. „Wer hat das gewagt? Ge wiß wie⸗ 
der der junge Cosway. Dieſe Leute werden mir in unerträglicher Wei⸗ 
ſe läſtig. Warum RL Du die Blumen angenommen? Eine verhei⸗ 
rathete Dame läßt ſich von Fremden keine werthvollen Blumen⸗ 
ſträuße ſchenken!“ 

„Ja wie denn?“ rief Gertrud erſtaunt. „Mr Cosways Mutter 
war zugegen, als er mir die Blumen gab, folglich kann kein Unrecht 


dabe i ſein.“ 
(Fortſetzung folgt). 


Humoriſtiſche Ede. 


— Auf dem Geflügelmerkt. Köchin: Iſt dieſe Gans 
jung? — Händlerin: O, jo jung, daß fie Ihre Mutter fein 
könnte. 

— Im Heiratbsbureau. Mutter: Meine Tochter ſpielt 
auch perfekt Klavier. Heirathsvermittler: Schadet nichts, wird ſich 
ſchon noch ein Schwerhörige finden! 

— Geſchäftsabbruch. A. Der Herr Kopulinſki hat aljo 
auch Deine dritte Ehe vermittelt. Wie biſt Du denn zufrieden? 
B. * das iſt aber auch meine letzte Frau, die ich von ihm 
beziehe. 

— Schneidige Orthographie. Rekrut: Herr Unteroffizier, 
ſchreibt man Karree mit einem oder zweir %,, — Unterofficier: Mit 
zweien mindeſtens, beinah' mit dreien. 

Die richtige „Schmiere“. Kaufmann (zu einem 
Schauſpieler, der ſich für fünf Pfennig Schuhwichſe kauft): Kommt 
gewiß „Othello“ auf's Repertoire? 


Gertruds entſprach, die gern einen Verkehr pflegte, der nach der jahre⸗ 
langen Abgeſchloſſenheit, in welcher ſie und ihre Tante gelebt hatten, 


den Reiz der Neuheit für ſie hatte. Sie hatte doch Jemanden, mit 
Pexaxrops u Hazaren eonon Z0Repx. 


Losnozeno Ueusypom. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


